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Morgen «Ausgabe.
Die Lage der deutschen Arbeit.

— Anfang Januar . —
Die im fernen Osten sich zusammMzichenden bösen

Wetter werden auch das deutsche Wirtschaftsleben stark
beeinflussen, wenn sie zum Ausbruch kommen. Wird
Rußland mit Japan in einen Krieg verwickelt, so ist es
kaum zu bezweifeln, daß die Zustände in unserem großen
Nachbarreich eine Gestalt annehmen, die der ruhigen
Entwickelung von Handel und Wandel wenig günstig
fein wird. Das kann uns aber nicht gleichgültig fein,
da Rußland einer der Hauptabnehmer unserer Jndustrie-
erzeugnisse ist. Jede starke Veränderung in unseren
russischen Absatzgebieten macht Tausende deiltsche Arbeiter
brotlos. Man braucht iu dieser Beziehung nur an die
Folgen des deutsch-russischen Zollkrieges zu erinnern,
um sofort ein Bild wirtschaftlicher Not aufsteigen zu
scheu, an der damals zahlreiche deutsche Unternehmungen
zugrunde gingen. Eine Erschütterung des russischen
Marktes durch einen Krieg mit Japan würde also auch
für uns ein empfindlicher Schlag sein, wenn allerdings
auch nicht schwerer als die voraussichtlichenFolgen einer
von den Agrariern verlangten Kündigung des Handels¬
vertrages mit Rußland , ehe wir einen neuen abgeschlossen
haben. Wer eine gesunde Entwickelung unseres Wirt¬
schaftslebens wünscht, der muß sich mit aller Entschieden¬
heit gegen derartige Forderungen sträuben. Wollte die
Reichsregierung auf sie eingchen, so würde sie damit bei
den heutigen Verhältnissen der deutschem Industrie einen
Mangel an Verantlvortlichkeftsgesühl und Einsicht be¬
kunden, der sie um das Vertrauen der gesamten In¬
dustrie, Unternehmer wie Arbeiter , bringen wunde.

In der Tat ist auch an die Erfüllung derartiger
Forderungennicht zu denken. Die Reichsregierring wird
und kann sich nicht auf die abschüssige Bahn begeben, auf
die man sie locken will, sie ist im Gegenteil mit heißem
Bemühen an der Arbeit, auf Grund t»s neuen deutschen
Zolltarifs mit Rußland einen Handelsvertrag abzu¬
schließen. Eine beneidenswerte Aufgabe ist das nicht und
es ist auch völlig unsicher, wann das große Werk gelingen
wird. Unsere Industrie hofft natürlich in diesem Jahre.
Sie hat auch im verflossenen Jahre unter der Unsicher¬
heit unserer handelspolitischen Lage gelitten ; es ist da¬
her verständlich, wenn sie eine Befestigung der Verhält¬
nisse wünscht. Doch ist es sehr fraglich, ob das neue
Jahr auch wftklich neue Handelsverträge bringen wird.
Es gibt Pessimisten, die glauben, die ganze Herkules¬
arbeit mit unserem neuen Zolltarif sei nicht mehr als ein

schlechter Scherz getvesen, denn mit ihm könne man an¬
nehmbare Verträge nicht schließen. Gesagt hat man
das schon, als der neue Tarif mit seinen Mindestsätzen be¬
kannt und beraten wurde und es hat fast dm Anschein,
als sollte der Pessimismus , wie so oft in unserer Welt
der Enttäuschungen, recht behalten. Es kann uns natür¬
lich nicht darum zu tun sein, „Handelsvertäge um jedm
Preis " abzuschließen, eine Handelspolitik zu treiben, die
sich gegen unseren Handel richtet. Dieser muß verlangen,
seiner wachsendm Bedmtung für unser gesamtes Staats¬
leben entsprechend, in dm mm Verträgen mindestens
im allgemeinen so günstig gestellt zu werden wie in dm
alten . Das zu erreichm, ist jene große Aufgabe des neuen
Jahres , die schwerer zu lösen ist, als das Rätsel der
Sphinx . Es ist möglich, daß unsere handelspolitische
Lage schon in dm nächstm Tagen iin Reichstage zur Er¬
örterung gelangt , denn die konservative Partei hat eine
Interpolation eingebracht, die Aufklärung darüber
wünscht, aus welchen Gründen die Handelsverträge noch
nicht gekündigt sind. Die Antwort der Regierung kann
vernünftigerweise nur so aussallen, wie wir andmteten.
Sie darf einer Pression nicht weichen. Sie muß Zeit
haben zum Verhandeln, dmn sie trägt die ganze Wucht
der Verantwortung , da sie dm Zolltarif eingebracht und
mit seiner Gestaltung im Reichstage sich im wesentlichm
einverstanden erklärt hat.

Die deutsche Industrie wird sich aber wohl darauf
einrichten müssen, auch noch im nmm Jahre unter den
unsicheren wirtschaftspolitischm Zuständen weiter zu
arbeitm . Es ist begründete Hoffnung, daß ihr das
leichter fällt als in der letzten Zeit. Es läßt sich heute
nicht verkmnm , daß eine geringe Besserung unserer
Erwerbsverhältnisse eingetreten ist. Allerdings hat man
gar keine Ursache, optimistisch zu sein. Die Lage ist eine
solche, daß wir unser knappes Durchkommen finden,
daß schwere Mühe wieder einen geringen Gewinn in dm
meistm Erwerbszweigen bringt . Wir befinden uns in
der Lage eines Genesenden, der aber vor jedem! starkm
Eindruck sorgsam zu schützen ist, wenn kein Rückfall er¬
folgen soll. Spielt die Politik in diese Gmesungszeit
übel hinein, tritt in wichftgen Absatzgebieten eine wesmt-
liche Verschlechterung des gegenwärtigen Zustandes,
etwa durch Krieg oder Kündigung der Handelsverträge
ein, so haben wir wahrscheinlich die Krisis in ver¬
stärkter Auflage. Also wir bedürfen der Ruhe um jeden
Preis . Nur wenn sie aufrecht erhaltm wird, kann die
Gesundung unseres Wirtschaftslebens auch im nmm
Jahr fortschreiten. Gegmwärtig befindet sich die
deutsche Eisenindustrie zwar immer noch in einer schwie¬
rigen Lage, aber obwohl die vorjährige starke Ausfuhr
nach den Bereinigten Staaten gänzlich aufhörte , so hat
man doch die Hoffnung, bald wieder zu erträglichen Ver¬

hältnissen zu kommen. Man erwartet diese von der
langsam steigmdm Auftrahinefähigkoit des deutschen
Marktes und von einem weiteren Ausbau der großen Ver¬
bände dieser Industrie , der mit großem Eifer betrieben
wird . Eine Erleichterung ist es ihr auch, daß allem An¬
schein nach der befürchtete starke Mitbewerb der Ver-
einigtm Staaten auf dem deiftschen Markt fast ganz aus-
bleiben wird . Zwar ist es klug, noch immer mit diesem
Mitbewerb zu rechnen und die Betriebe in Deutschland
technisch auf die Höhe der amerikanischen zu bringen, aber
es ist günstig für uns , daß die Eisenindustrie der Union
in den letzten Monaten ganz erhebliche Produktionsbe-
schränkungen vorgenommen hat und somit der Strom
von Eisen, der sich von dort aus auf den Weltmarkt er¬
gießen kmm, erheblich geringer geworden ist. In dev
Maschinenindustrie ist die Beschäftigung etwas besser
geworden. Weiter gibt es hier aber auch nichts zu
loben. Der Gewinn ist in säst allen Zweigen ein recht
geringer ; in manchen Branchen wird selbst noch zuge¬
fetzt und es ist begreiflich, daß auch die Arbeiterlöhnö
entsprechend bemessen sind. Es ist in dieser Industrie
noch immer typisch, daß Aufträge nur durch die äußerste
Herabsetzung der Preise zu erlangen sind, neben der oft
auch noch lange Kredite gewahrt werden müssen. Die
Lage der deutschen Kohlenindustrie ist dagegen weft
günstiger. Der Bedarf der Industrie ist langsam im
Steigen , die Werke verstehen es, die Preise hochguhalten;
nur in gewissen Sorten , wie Fettkohlen, bleibt der Absatz
hinter ber großen Produktionsfähigkeit der Gruben
zurück. Auch in letzter Zeit hat man, besonders in
Rheinland-Wfftsalen, durch Errichtung neuer Schächte
die Förderung erheblich ausgedehnt . Sie beträgt iu
jenem Bezirk jetzt etwa 70 Millionen Tonnen und mau
befürchtet, daß es auf die Dauer schwer halten wird, die
gewaltigen Förderungen gut unterzubringen , wenn dis
Produktionssteigerung nicht einen langsameren Schritt
innehält . Aus dieser Tatsache erklärt es sich auch, datz
man namentlich in der Kohlenindustrie sich die größt«
Mühe gibt, einen Ring möglichst aller Werke zustande!
zu bringen . In Rheinland-Westfalen ist der Ring heute
fast geschlossen. Nicht nur die Kohlenförderung, son¬
dern auch die Industrie von Koks und Briketts und ebensof
die Hüttenzecheu gehören dem mächtigen Syndikat an,
das durch die Begründung des Kohlenkontors auch auf
den eigentlichen Kohlenhandel seine wuchtige Hand legt.
Auch in Oberschlesien ist man gegenwärtig am Werk,
die dort bestehende Konvention der Kohlengruben in ein
Syndikat weiterzubilden und die Vermuftmg mag zu-
trefen, daß sich Westen und Osten die Hand reichen
werden, wenn diese Umbildung gelungen ist, womit, nach
der naheliegenden Aufnahme von Niederschlesien nndi
Sachsen in den Ring , ein deutsches Kohlenmonopol ge-

Feuilleton.
pariser Brief.

Weihnachtsmatineen. — Reveillon im Restaurant. — Sie » bes
Varietes. — Concert des Ambassadeurs . — Aus seiner Ge¬
schichte. — Auch eine ber—ühmte Therese. — Wir Sie Lociete

des auteurs entstand. — Wässeriger Eissport.
Paris , 7. Januar.

Wenn die Pariser das Theater das ganze Jahr hin¬
durch lieben, so steht der Besuch der Vergnügungsstätten
von der Großen Oper herab bis zum letzten Tingeltangel
besonders in der Weihnachts - und Neujahrszeit in voll¬
ster Blüte . Große und kleine Etablissements veranstal¬
ten mährend einer Woche um die Wette Matineen und
haben nachmittags und abends stets ein vollbesetztes
Haus. Während das deutsche Weihnachtsfest die schönste
und innigste Familienfeier des Jahres bildet, ist das
französische Noel ein ziemlich geräuschvolles Fest, wo es
die wenigsten zu Hause aushalten und die meisten ihrer
Freude durch Theaterbesuch und darauffolgende mitter¬
nächtliche Mahlzeit im Restaurant , die sich Räveillon
nennt, Luft machen. Um den Franzosen Gerechtigkeit
widerfahren zu lassen, ist hinznzufügen , datz sie in der
Mehrzahl wieder nachholen, was sie zu Weihnachten ver¬
nachlässigt haben, und den Neujahrstag zu einem wahren
Familienfest stempeln, wenn sie nicht vorziehen , auch
beim Jahreswechsel abermals Räveillon zu feiern . Aus
der Weise, wie die Pariser ihre Theaterfreuden wählen,
drängt sich jedes Jahr mehr die Bemerkung auf , daß die
Castkonzerte und Varietä -Theater den ernsteren Anstal-
sen in immer steigendem Maße den Rang ablausen . Viel
pst schon gegen diese Tendenz des Publikums in öffent-
nchen Vorträgen und in der Presse geredet und geschrie¬
ben worden, die härtesten Anklagen sind gegen die zu¬
nehmende Frivolität geschleudert und die vortrefflichsten
vder abgeschmacktesten Abhülfemaßregeln gepredigt wor¬
den— die Taffache bleibt bestehen: der moderne Pariser
zieht das leichte und womöglich das leichteste Genre jedem
anderen vor , und wenn man ihn darüber interpellieren
svollte, würde er vielleicht anworten : „Das heutige Leben
ist so schwer und sorgenvoll geworden , daß, wenn man
nnmal das teure Geld für erneu Theaterabend ansgibt,

man sich auch nach Kräften amüsieren , lachen und leicht¬
sinnig sein will . Das Drama und selbst die Komödie
zwingt zu stundenlanger Sammlung und erinnert fort¬
während an die Alltags -Kümmernisse, die man gerade
für einige Augenblicke zu vergessen wünscht."

Eines der bekanntesten Pariser Castkonzerte, das
Concert des Ambassadeurs , ist gegenwärtig in der Um¬
wandlung begriffen . Wenig Deuffche, die nach der
französischen Hauptstadt kommen, verabsäumen , diesem in
den Champs-Clysses gelegenen Vergnügungsort einen
Besuch abzustatten. Um der Vorliebe der großen Masse
für Luxus und Prachtenffaltung entgegenzukommen,
wird die Innenausstattung des Theaters total verän¬
dert und soll im nächsten Frühjahr — das Theater spielt
nur während der guten Jahreszeit — durch raffinierten
Geschmack Einheimische und Fremde verblüffen . An der
äußerlichen Gestalt des Gebäudes darf nicht gerüttelt
werden — so will es die Stadtverwaltung , welche den
am Eingang der Elysäischen Felder vom Konkordien-
platze aus belogenen , im neugriechischen Stil .errichteten
und verstreut aus dem Grün der Anlagen hervorblicken¬
den Bauten einen einheitlichen Charakter zu bewahren
wünscht. Der Machtbereich des Stadtrates endet an der
Fassade. Was drinnen im Hans im nächsten Sommer
vor sich gehen und an Ausgelassenheit jedenfalls noch die
letzten Jahre übertreffen wird , entzieht sich der Zu¬
ständigkeit der Stadlväter . Die Geschichte der Ambassa¬
deurs , so lautet der gewöhnlich gebrauchte Name , bil¬
det ein Stück Theatergeschichte überhaupt — Theater im
weitesten Sinne genommen . Das Etablissement ist e-
reits über hundert Jahre alt und erhob sich schon am
Ende des 18. Jahrhunderts auf dem nämlichen Platze.
Auf einem bekannten Kupferstich, welcher die Besetzung
der Champs-ElysFes durch die Kosaken im Jahre 1815
darstellt, figuriert es inmitten der Anlagen mit der Be¬
zeichnung: cafd appeld ci -devant des Ambassadeurs
iehemals Botschafter-Cafe genannt ). Das damalige Haus
zeigt ein recht jämmerliches Außere und im Inneren
wird es so ausgesehen haben wie die vielbesuchten Cakös
chantants des Palais -Royal und des Boulevard du
Temple . Das Publikum jener Zeit saß auf primitiven
Bänken vor noch einfacheren Tischen und beklatschte
die auf einem Bretterpodium befindlichen Sänger , hinter

denen auf einer zweiten Estrade die Musikanten die
Fiedel strichen. Der damalige Inhaber der Ambassadeurs
zahlte 426 Frank 28 Cent , in den Stadtsäckel, während
der heutige 40 000 Frank zu entrichten hat. — Ziffern »,
die des kulturgeschichtlichen Interesses nicht entbehren.
Während der ersten Kaiserzeit hatte die Polizei ein so«
scharfes Auge auf die Cafä-Konzerte, weil sie deren
Aristvphanes -Laune befürchtete, daß die meisten dersel¬
ben verschwanden und erst in den letzten Regierungs¬
jahren Ludwig Philipps wieder austauchten. Im Jahr«
1841 wurden die vier hübschen Pavillons am Eingang
der Champs-Elyftes in derjenigen Gestalt erbaut , die
sie auch heute noch — kraft stadträtlichen Willens oder
Eigensinns — zeigen , und die Ambassadeurs begannen
sich der gesteigerten Gunst des Publikums zu erfreuen.
Die brillante Ara , die sich am Ende der vierziger Jahrs
für die Caft -Konzerte eröffnete , traf zusammen mit einer
bedenklichen Abkühlung des Publikums gegenüber ernste¬
ren Veranstaltungen . Durch die Ereignisse von 1848 in
Anspruch genommen , hatte die Menge plötzlich keinen
Sinn mehr für das eigentliche Theater . Man ging in
den politischen Klub oder ins Cafck, um über die Ideen
Gmzots lange Erörterungen anzustellen — oder man
ging in die Tingeltangel , um den ganzen Hexensabbat
der aufgeregten Zeit auf einige Minuten loszuwerden.
Aus anders gearteten Gründen ereignete sich damals!
der gleiche Wandel der Volkssitte , wie der oben be¬
sprochene. Daß unter dem zweiten Kaiserreich die
Zügellosigkeit der moralischen Anschauungen unausge¬
setzt wuchs und damit der Weizen der Theater dritten
und vierten Rangs lustig in schrankenloses Blühen ge¬
riet , ist zu bekannt, um hier beschrieben zu werden . Mit
dem Eintritt der mehr berüchtigten als berühmten
Theresa in die Ambassadeurs kam dieses Konzert aus
dem Gipfelpunkt seines Glanzes an . Die von dieser
Coupletsängerin geschmetterten Chansons , wie z. B . „Die
Bärenführerin " oder „Rien n ’est sacr6 pour un
sapeur " (Nichts ist heilig für einen Feuerwehrmann)
traten von den Elysäischen Feldern ihren Weg an bis
in die verborgensten Städte der Provinz und bis in alle
großen Städte der Erde . Die damalige Theresa (nicht zu
verwechseln mit der modernen „großen", augenblicklich
recht klein gewordenen Therese) machte mit ihrer
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schaffen wäre, das den Kohlenderbräuchern die Preise dor¬
schreib« : könnte. Es wird klug fein, diese Entwickelung
aufmerksam zu verfolgen, denn so lange die Kohle die
Lebenskraft der deutschen Industrie bedeutet, ist es nicht
gleichgültig, welche Einflüsse auf ihren Preis wirken.
Zwar würde eine unkluge Preispolitik sich schließlich
gegen den Ring selbst richten, immerhin aber würde das
deutsche Erwerbsleben durch sie stark ersch>üttert werden
bannen, wie ja die Kohlenteuoruirgvor mehreren Jahren
zum Überfluß bewiesen hat.

Mit besonderer Genugtuung kann man es begrüßen,
daß die noch vor kurzer Zeit so schwer darmederliegen.de
elektrische Industrie sich, wenn auch langsam, wieder er¬
holt . Die Beschäftigung ist eine wesentlich bessere ge¬
worden. Verdient wird zwar auch in dieser Industrie
vorläufig wenig, doch auch hier werden gesundere Ver¬
hältnisse eintreten, wenn man sich von jener unklugen
Spekulationssucht fernhält, an deren Folgen diese In¬
dustrie in den letzten Jahren so schwer zu leiden hatte.
Durch den Zusammenschlußder großen Werke ist die
deutsche elektrische Industrie während der letzten Krise
jiraf zentralisiert und man darf erwarten , daß schon
damit ein ungesunder spekulativer Unternehmungsgeist
»nf größere Schwierigkeitenstoßen wird , wenn die üblen
Erfahrungen der letzten Jahre nicht hinreichen sollten,
ihn .in verständigenGrenzen zu h-alteu.

Die wirtschaftlichenVerhältnisse der Textilindustrie
sind wie immer sehr verschieden. Eine starke Bewegung
machte sich in der letzten Zeit im Baumwollgewerbe be¬
merkbar, wo die Preise des Rohstoffes eine Höhe er¬
reichten wie selten. Diese Steigerung war zwar auf
den erhöhten Verbrauch von Baumwollwaren zurückzu-
führen , im wesentlichen lag ihr aber eine amerikanische
Spekulation zugrunde, die bestrebt war . durch den Auf¬
kauf der Baumwolle die Industrie gewissermaßen auszu¬
hungern . was ihr auch bis zu einem gewissen Grade ge¬
lungen ist. Die Industriellen dringen jetzt darauf , in
unseren deutschen Kolonien mehr Baumwolle anzubauen,
die englischen Baumwollspinner verlangen dagegen eine
Beschränkung der europäischen Garnprodultion , um die
amerikanischen Spekulanten zur Nachgiebigkeit zu
zwingen. In Deutschland hat man sich jedoch bisher
mit dresem Vorschläge noch nicht befreunden können, da
man seit einiger Zeit sehr gut beschäftigt ist ; so sind viele
Spinnereien . bis Mitte dieses Jahres unter Auftrag.
Man will diese Konjunktur ausnutzen und sowohl in
Rheinland -Westfalen wie in Süddeutschland haben sich
die Spinner gegen die verlangte Betriebsbeschränkung
erklärt . Ob allerdings trotz der starken Beschäftigung
bei den hohen Baumwollpreisen ein erheblicher Gewinn
zu erzielen ist, möchten wir bezweifeln. Wir befürchten,
daß manche Betriebe, die sich nicht rechtzeitig mit ge¬
nügendem Rohstoff versehen konnten, Geld ' zusetzen;
wenigstens ist es nicht möglich, die ganze Steigerung
der Baumwolle . auf den Gespinstpreis abzuwälzen,
während gleichzeitig auch die Baum,Wollwebereien schwer
unter der Verteuerung ihres Rohstoffes leiden. In der
Leinengarnspinnerei will man nächstens BetriebserTr-
schränkungen vonwhmen, da man die auch hier erfolgte
Preissteigerung des Materials nicht mehr tragen
kann und von einer Produktionsverringerung ein Nach¬
lassen der Flachspreise hofft. In den meisten Zweigen
der Textilindustrie ist die Beschäftigung eine zufrieden¬
stellende, aber fast überall wird über geringen Gewinn
geklagt, der mit den Produktionskosten angeblich nicht in
ein gesundes Verhältnis zu bring«: ist. Die Höhe dieser
Kosten soll ja auch bekanntlich eine Beilegung des so un¬
gemein bedauerlichen Konfliktes in Crimmitschau er¬
schweren. der längst über seine ursprüngliche lokale Be¬
deutung hinausgewachsenist und zu einer verhängnis¬
vollen Kraftprobe zwischen Untenrehmer und Arbeiter
nicht nur in jenem Ort und in Sachsen, sondern in ganz
Deutschland zu werden droht. Das Baugewerbe ruht

gegenwärtig fast ganz mit sein«: Nebengelverben. In
der mit ihm mg verbundmen deutschen Zementindustrie
ist in der letzten Zeit mit großer Mühe die Gründung von
Gruppenverbänden gelungen, die man zu einem Syndikat
verschmolz« : will. Der Versuch zu einer derartigen Ber¬
einigung ist in den letzten Jahren wiederholt erfolglos
gemacht. Da die Stellung vieler Zementwerke zu ihm
sich nicht geändert hat, so fragt es sich, ob man dieses Mal
mit mehr Erfolg arbeiten wird. Auch in der Segel¬
schiffsreederei sucht man die schwierige Lage durch Zu¬
sammenschluß zu verbessern, dm gleichen Versuch ijat man
vor wenigen Wochen bekanntlich, einem früher auf dem
Rhein gegebenen Beispiel folgmd, durch die Bereinigung
der Elbschiffahrtsgesellschaft« : gemacht.

Ein hervorstehender Charakterzug des verflossenen
Jahres war , zu zentralisieren, Kapital - und Menschen¬
kraft zusammmzufassm, durch Massenwirkung den Er¬
folg zu sichem. Das ist die Entwickelungstendenz auch
unseres modemen Wirtschaftslebens und das neue Jahr
wird diese weiter ausbilden.

ZUM Full Kuhn.
Nach einer Meldung der „N. Fr . Pr ." aus Rom hat

der Erzbischof Kohn bereits auch auf seinen Rang und
seine Würde verzichtet. Herr Kohn hat die glänzende
Stellung eines Olmützer Erzbischofs 12 Fahre lang inne¬
gehabt und mißbraucht. Unter den Gründen , die zu
dem Verfahren gegen ihn geführt haben, stehen obenan
Verletzung des Beichtgeheimnisses, Stiftung von Un¬
frieden in den Diözesen, speziell unter dem Diözesan-
Klcrus , und Verletzung der Charitas bei Verwaltung
der großen bischöflichen Güter . Die geizige Art der
Verwaltung der bischöflichen Güter kompromittierte den
v . Kohn in weiten Kreisen der Bevölkerung . Diese
Güter erstrecken sich über einen großen Teil des Diöze-
sansprengels und die große Anzahl der Arbeiter und An¬
gestellten erhielt wahre Hungerlvhne . Kohn scheute sich
auch nicht, einige dieser Ausgebeuteten, die sich in ihrer
Not an den Holzbeständen des bischöflichen Forstes ver¬
griffen , wegen Diebstahls anzuktagen und verurteilen
zu lassen. Aber das in tiefster Kirchenfurcht erzogene
Volk hätte noch lange schweigend geduldet, wenn nicht
der tschechische Klerus sich seiner angenommen hätte. Die
ersten und heftigsten Angriffe gegen den kirchlichen
Tyrannen erschienen in einem tschechischen Organe für
den katholischen Klerus unter dem Pseudonym „Rektus".
Ihr anfänglich bittender und beschwörender Ton rithrte
k>. Kohn nicht im Müdesten, reizte vielmehr nur seine
Herrschsucht zu einem unerhörten Vorgehen gegen die
„Verräter ". Durch Gewisscnsdruck auf seine Kleriker,
schließlich durch Bestechung eines Postbeamten, der ihm
ein Telegramm des angeblichen Verfassers aussolgtc,
glaubte er den verhaßten „Rektus" in der Person eines
Kaplans Horuba gefunden zu haben, den er trotz seiner
Unschnldsbeteuerungen in die Strafanstalt für Priester-
defizientcn schickte und dort so lange fcsthielt, bis sich der
wirkliche Verfasser freiwillig meldete. Nun erreichte die
allgemeine Erbitterung des Klerus einen solchen Grad,
daß der Kirche, die ohnehin schon in der deutschen Bevöl¬
kerung der Diözese einen stärkeren Übertritt zum Pro¬
testantismus und Altkatholizisums zu beklagen hatte,
schwere Gefahr drohte. Noch unter Papst Leo XIII.
wurde Kohn nach Rom zitiert . Die Erkrankung des
Papstes, vielleicht auch der Einfluß hoher tschechischer
Gönner in Wien, unterbrach das Verfahren , das jetzt
Pius wieder ausgenommen hat. D . Kohn verfeindete sich
zunächst mit seinem eigenen Domkapitel, dann mit allen
Bischöfen. Er nahm nie an den in Wien tagenden
Vischofskonferenzenteil,' er verfeindete sich auch mit der
Regierung und der päpstlichen Nuntiatur in Wien, unter¬
ließ cs, dem päpstlichen Nuntius seine Aufwartung zu
machen, sprach nie bei den Mitgliedern der österreichischen

Regierung vor, verabsäumte es, an den Sitzungen de«
Herrenhauses tetlzunehmen. Das Ende der crzbischtzf,
licheu Tättgkeit v . Kohns ivird kaum irgendwo bedauert
werden. - Fälle ähnlicher Art sind, wenn auch äußerst
selten, doch schon vorgekommen. Der letzte Fall rvar der
des Bischofs von Triest, l) . Nagics , der seiner Stelle env
hoben und auf »den Ertrag der Pfründe Servola hx,
schränkt wurde, woraus die Ernennung eines neue»
Bischofs erfolgte. Von Interesse mag es auch sein, daran
zu erinnern , daß der spätere Kardinal Haynald alz
einstiger Bischof von Karlstadt wegen seiner politischen
Haltung seiner Stellung enthoben und dann unter den,
Ministerium Bach wieder eingesetzt wurde.

Die Ernennung eines Nachfolgers für Kohn wird
jedenfalls durch den Papst im Einverständnis mit der
österreichischen Regierung erfolgen, da das Domkapitel
alten Satzungen zufolge nur dann zur Erwählung eines
Erzbischofs berufen wird , wenn es sich um Besetzung
einer durch Todesfall cingetretenen Sedisvakanz handelt.
Lebhaft beschäftigt man sich bereits mit der Frage nach
der Person dieses Nachfolgers. Aristokratische öfter,
reichische Kreise agitieren bereits einerseits für den
Propst Prinzen Hohenlohe in Kremsicr, andererseits für
Baron Grimmenstein, Propst der Sankt Mvriz -Kirche i„
Olmütz. Als ernster Anwärter gilt D . Klug, Don>-
propst von Olmütz. Er war bereits bei der Wahl im
Jahre 1892 ernstlich in Betracht gekommen.

Politische Übersicht.
„Kadettcvanstalten des evangelischen Bundes"

lautet bekanntlich das freundliche Schlagwort , das der
Ultramontanismus für Misere interkonfessionellen Gym-
nasien geprägt hat . In der neuesten Nummer der
„Deutschen Stimnien " ist nun der, Frage , inwieweit ein
derartiger Vorwurf berechtigt ist. ein interessanter kleiner
Artikel gewidmet, der zu dem freilich nicht überraschen-
den Ergebnis kommt, daß ein ungewöhnliches Matz von
Dreistigkeit dazu gehört, gegen unsere höheren Lehr-
anstatt« : die Anschuldigung katholikenfeindlicherTen-
denzen zu erheben. Schon die amtlich gezogen« :. Nicht-
linier: für den evangelischen rrnd katholischen Religioiü-
unterricht in den „Lehrplänen und Lchrausgaben für die
höheren Schulen in Preußen " von: Jahre 1901 lvider.
logen das schlagend und bringen umgekehrt den Beweis,
daß der Ultramontanismus selbst hier längst Vorkehrun¬
gen getroffen hat, sein System auch der Praxis der
höheren Schulen zugrunde zu legen. Denn als , allge¬
meines Ziel der evangelische:: Religionslehre wird be¬
stimmt: „Ter evangelische Religionsunterricht an hohem
Sckmlen verfolgt, unterstützt von deren Gesarnttätigkeit,
das Ziel, die Schüler durch Erziehung in Gottes Wort zu
charaktervollen, christlichen Persönlichkeiten heranzubilden,
die sich befähigt erweisen, dereinst durch Bekenntnis und
Wandel und namentlich auch durch lebendige Beten :gung
an: kirchlichen Gemeindcleben einen ihrer Lebensstellung
entsprechenden heilsamenEinfluß innerhalb unseres Volks¬
lebens auszuüben ." Für den katholischen Religions¬
unterricht ist dagegen als allgemeines Lehrziel bestimmt:
„Der katholische Religionsunterricht hat als wesentlicher
Bestandteil des Gesamtorganismus der schule nicht m
abgesonderter und vereinzelter Stellung , sondern mit
allen Zweigen der bildenden und erziehenden Tätigkeit
der Schule in reger Wechselbeziehung eng verbunden, die
besondere fachunterrichtliche Aufgabe, die katholische
Jugend nach Maßgabe ihrer geistigen Entwickelung mit
den Lehren :md Vorschriften wie mit dem inneren und
äußeren Leb« : und Wirken der,k a t h o l i s che nKirche
bekannt zu machen, sie in der Überzeugung von der Wahr¬
heit und dem göttlichen Ursprünge des Christentulns und
der Kirche zu befestigen und sie anzuleiten, diese über-
zeugung durch das Leben in und mit Christus und seiner

Donnerstimme solches Furore in dem leicht entzündbaren
Paris , daß sich noch heutzutage Redewendungen und
Überbleibsel aus ihren Chansons im Volksargot ent¬
decken lassen.

Ob mit der im Gang befindlichen Umformung die
Ambassadeurs ihre frühere Blütezeit wieder erreichen
werden, bleibt abzuwarten, ist indessen nicht unwahr¬
scheinlich, denn ein Institut wie das besprochene lebt
fast ausschließlich von den Klubleuten und den Fremden,
also von zwei Kategorien, die stets dem Ultraneuen natfj*
laufen . Da außerdem die Ambassadeurs in dem Rufe
stehen, jederzeit für die appetttlichste Damenware auf
und außerhalb der Bühne Sorge zu tragen , braucht uns
um deren Zukunft nicht bange zu sein.

Das schon viel zu lange ausgesponneneKapitel über das
Concert des Ambassadeurs wäre zu schließen, wenn
nicht noch eine kleine Anekdote Erwähnung verdiente.
Eines schönen Tags trank der Komponist Paul Henrion,
wie die „Aurore " erzählt, daselbst ein Glas Absinth oder
ein Glas Zuckerwasser (Me Geschichtschreiber schwanken
über diesen Umstand) und weigerte sich zu zahlen, weil
auf der Bühne gerade ein Lied von ihm vorgetragen
wurde , für welches er nie einen Pfennig Versasserhono-
rar erhalten hatte. Die verweigerte Bezahlung des
Glases Wasser (nehmen rvir die zweite Lesart an , um
von dem Sturm im Wasserglas«: reden zu können) soll
den Anstoß zu der Gründung der Socidtd des auteurs
geliefert haben, welche Gesellschaft allerdings in der
Gegenwart so erkleckliche Gewinne einzuhcimsen versteht,
daß sich ihre Mitglieder nicht auf ein Glas Zuckerwasser
zu beschränken brauchen.

Während man in den Ambassadeurs und in den ähn¬
lichen Sommer -Etablissements der Champs-Elysdes jetzt
notgedrungen eine Pause macht, herrscht einige hundert
Meter weiter in dem Palais de Glace, wo man auf
künstlichem Eis Schlittschuh fährt , das munterste Treiben,
«̂ wohl die Eintrittspreise ziemlich hoch bemessen sind
—‘3 bis 5 Frank je nach den verschiedenen Tageszeiten
—' wogt dort unaufhörlich die bunteste Menge auf und
ab, unter welcher leider die hohe und mittlere galante
Damenwelt recht zahlreich vertreten ist. Ob die Halb-
-weltlerinnen es lieben, den Kontrast zwischen ihrem
warmen Herzen und dem kalten Eis vor Augen zu füh
re«, oder ob sie überhaupt Esel, denen eS zu wohl ** '

aufs Eis führen wollen, bleibe ihr Geheimnis und dahin¬
gestellt. Daß das Palais de Glace gegenwärtig so be¬
sucht ist, liegt daran , daß die Pariser wieder einmal um
das Vergnügen der natürlichen Eisbahn geprellt worden
sind. Nach einigen kalten Tagen , die die Hoffnung er¬
regten, das Neujahr mit einem fröhlichen Schlittschuhlauf
einweihen zu können, ist wieder mildere Witterung ein-
gctreten und hat alle Pläne zu kleinen Exkursionen auf
die Seen des Boiö de Boulogne , Bois de Vincenues,
nach Versailles, Enghien usw. zu Wasser gemacht. Das
ist das alte Lied seit einem Jahrzehnt , daß der Schlitt¬
schuhlauf-Sport es in Paris zu nichts Rechtem bringt.

Aus Aunji und Leben.
* Das „Nixcherr" von Hans v. Kahlenberg will nicht

zur Ruhe kommen. Immer wieder taucht cs aus der
dunlelen Tiefe der Gerichtsarchive hervor , in der es
mancher Staatsanwalt gern begraben möchte. Es wurde
s. Zt . berichtet, daß die bekannte Novelle, nachdem sie
jahrelang verkauft und verliehen werden durfte, plötz¬
lich konfisziert, dann wieder fretgegcben, endlich, am
28. September p. I ., vom Landgericht I in Berlin zur
endgültigen Vernichtung verdammt wurde . Aber ein
Nixchen hat ein zähes Leben! Dieser Tage wurde über
die" Revision, die Justizrat Jonas im Namen der Ver¬
fasserin gegen das letzte Urteil eingelegt hatte, vor dem
Reichsgericht in Leipzig verhandelt , und das Urteil des
strengen Landgerichts I wnjcde wieder aufgehoben. Die
Sache soll nun vor dem Landgericht Neu-Äuppin , wohin
sie vom Reichsgericht verwiesen wurde , noch einmal zur
Entscheidung kommen. Besonders interessant und für
die Zukunft von grundsätzlicher Bedeutung ist die Tat¬
sache, daß der Reichsanwalt sich in einem glänzenden
Plaidoyer den Ausführungen der Verteidigung anschloß,
die in dem Punkte gipfelten, daß es unmöglich für den
objektiv unzüchtigen Charakter einer Schrift entscheidend
sein könne, wie dieselbe etwa auf die unreife Jugend
wirke, für die sie nicht bestimmt sei, und daß es nicht
Aufgabe des Gerichts , sondern der
Familie sei , die Jugend in dieser Be¬
ziehung zu  schützen . (Berl . Tagbl .)

* Ein Kleist-Drama . Hofdurgschanspreler Gregore
Hat in Wien ein dreiakttges Drama „D er n e u e T a g"

von Franz S e r v a e s vorgelescn. Das Stück, das im
Frühjahr 1804 am Rhein zwischen Mainz und Wiesbaden
spielt, ist ein Seelendrama voll ungemein zarter poeti¬
scher Stimmungen . Wer Heinrich v. Kleist liebt, den
wird wohl „Der neue Tag " besonders interessieren.
Franz Servacs zeigt uns , der „N. Fr . Pr ." zufolge, den
Dichter gleichsam in seiner psychologischen Werkstatt, in¬
dem er die inneren Regungen des bald an sich verzwei¬
felnden, bald sich ausrichtenden Poeten darstellt und dann
den Gesundungsprozeß Kleists im Hanse des Pfarrers
Horirbostel mit großer Feinheit entwickelt. Für Heinrich
v. Kleist, der von Liese, der Tochter des Pfarrers , ge¬
liebt wird , der aber zu deren Freundin , der Roman¬
tikerin Günderode, in Liebe erglüht , bricht ein neuer
Tag heran . Das Stück wurde vom Auditorium mit
großem Beifalle ausgenommen. — Weniger günstig urteilt
„Die Zeit" . Das Blatt schreibt: „Über das Stück läßt
sich wenig Liebenswürdiges sagen. Der Held des
Dramas , Heinrich v. Kleist, wird als ein krankhafter,
zerfahrener , dekadenter Jüngling hingestellt,' auch die
anderen Figuren sprechen wenig an ."

* Verschiedene Mitteilungen . Der Bildhauer Joseph
Limburg  wird den Papst dieser Tage modellieren.
Der vor kurzem vom Judentum zum Katholizismus
übergetretene Bildhauer hat auch eine Büste des Jesuiteu-
kardinals Stcinhuber geschaffen.

In Wien  wurde dieser Tage ein Drama , „D er
neue Tag"  von Franz S e r v a e s , dem Kunstkritiker
der „Neuen Fr . Presse", vorgelesen. Zum Schluß der
Vorlesung erhielt jeder Zuhörer vier Zensurcoupons:
„Meisterhaft, zur Aufführung dringend empfohlen",
„Talcntprobe ", „Mittelmäßig ", „Verfehlt" . Als alle
Stimmen abgegeben waren und man das Resultat des
Plebiscits erwartete , verkündete der Vortragsleiter , daß
die Abstimmung vorderhand Geheimnis des Autors bleibe.

Die S i m p l i c i s si m n s - N u m n e r , die heute
zur Ausgabe gelangen und dem Zentrum freundlichst
gewidmet sein sollte, ist nach einem Münchener Telc- ;
gramm dort konfisziert  worden.

Die „Köln. Ztg." meldet aus Bagdad  vom 8. d.:
Bei den deutschen Ausgrabungen ist eine Statue von
S a l m a n a ssa r II . entdeckt worden, die zahlreiche
Inschriften trägt . Der Kopf und die linke Seite sind
beschädigt.
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Drche treu zu bewahren, sorgfältig zu pflegen und stets
unverbrüchlichzu bÄennen." Es ist in die Augen
springend, welche nebensächliche Stellung im Gesamt-
Manismus der Schule dem evangelischen, welche zentrale,
gleichsam die ganze bildende und erziehliche Arbeit der
Schule beeinflussende, bestimmende Stellung aber dem
katholischen Religionsunterricht zugewiesen wird. — Dem¬
entsprechend heißt es in den „methodischen Bemerkungen"
u. a. bezügl. der Kirchengeschichte weiter für den evangeli¬
schen Religionsunterricht : „Diese hat sich im wesentlichen
nuf eine Darstellung des Urchristentums, des siegreichen
Eintritts des Christentums in die Weltgeschichte, der Ent-
pickelung und Gestaltung der Kirche im Mittelalter , der
Reformation und ihrer Vorbereitung und auf die wich¬
tigsten Erscheinungen der neueren Zeit zu beschränken."
Der katholische Unterricht in der Kirchengeschichte hat da¬
gegen „nicht eine möglichst große Summe von Einzel-
heiten zu bieten und dem Gedächtnisse der Schüler einzu-
prägm, sondern die Kirche hochachten und lieben zu
lchren, in ihrer Geschichte insbesondere die Entfaltung
eines Planes der göttlichen Vorsehung erkennen zu lassen."
gflfo auf evangelisäier Seite Beschränkung auf die objek¬
tive Darstellung kirchengeschichtlicher Erscheinungen, und
auf der anderen Seite erzieherische Hinleitung zu der
Überzeugung, daß sich in der katholischen Kirche, also
auch im Papsttum , der göttliche Heilsplan entfaltet hat!
Fürwahr eine ausgezeichnete MÄode , „Kadetten" des
evangelischen Bundes heranzuziehm!

Die französischen Finanzen.
zv. Paris , 8. Januar.

Fm Auslande ist allgemein die Ansicht verbreitet, daß
sich die französischen Staatsfinanzm in -einem erbarmungs-
würdigen Zustande befänden, und auch hier war man
früher nicht viel anderer Meinung , bis der Eintritt
Rouviers ins Ministerium bessere Hoffnungen für die
Zukunft weckte. Immerhin erwartete aber Wohl niemand,
daß dieser geschickte Finanzier solch günstige Resultate er¬
zielen würde, wie sie soeben bekannt geworden sind. Da¬
nach übersteigen in 1903 die Einnahmen die Ausgaben
um 132 762 600 Frank und um rund 160 000 000 Frank
die Erträgnisse von 1902. Allerdings wird erstere Summe
nicht als ein Überschuß für das verflossene Jahr in die
neue Rechnung gestellt werden können, denn es sind noch
zirka 30 Millionen Frank vorausbezahlte Kaffeesteuec zu
berücksichtigen, welche zwar bereits erhoben wurden, je-
doch erst dem Jahre 1904 zugute kommen sollen. Immer-
hin bleibt aber auch nach diesem Abzug eine Summe von
102 Millionen Frank übrig , ein Resultat, wie es so
günstig nicht viele Kulturstaaten aufzuweisen haben.

Rußland im Kampf gegen das Naüonallaster.
8-  Petersburg,  8 . Januar.

Als Rußland das Spiritusmonopol einführte, geschah
dies, wie offiziell behauptet wurde, hauptsächlich, um die
Trunksucht, die hier so große Verheerungen anrichtet, p
bekämpfen. Dieser Versicherung schenkte man jedoch, be¬
sonders als sich später zeigte, daß das Laster dadurch
keinerlei Einschränkung erfuhr , wenig Glmtbcn, ja es
wurde sogar behauptet, die Regierung begünstige das
Trinken, da ihr bedeutende Einkünfte daraus erwüchsen.
Nun zeigt es stich aber, daß man in der Tat die Aus¬
rottung des Übels anstrebt , und daß, wenn dies durch
das Monopol in keiner Weise erreicht worden ist, es nicht
an der guten Absicht, sondern an der fehlerhasten Hand¬
habung liegt. Von privater Seite fanden schon viele Ver¬
suche statt, um das furchtbare Nationallaster wenigstens
zu vermindern. Temperenzgesellschaftenerstanden, für
die einflußreiche Persönlichkeiten sich interessierten, be¬
sonders Damen der Aristokratie Geld und Zeit opferten,
aber erreicht ist nicht viel worden. Die Trunkenbolde
aller Stände ließen sich einschreiben, besuchten auch, die
Konzerts, die Theater usw., um sich nachher aber zu he-
trinken„wie die Kosakerr", wie man hier sagt. Der schön
begonnene Abend mutzte doch eineu würdigen Abschluß
haben! Man hat nun einen anderen Weg beschritten.
Einer Privatgesellschaft ist es gelungen, Trunkenbolde
nach den unbewohnten Inseln Kon und Saary zu bringen.
Diese Inseln sind von einer wilden Schönheit, stehen aber
mit dem Festlands in gar keiner Verbindung, so daß nichts
hingebracht werden konnte, das der Kontrolle der Gesell¬
schaft entging. Der Aufenthalt der Unglücklichen daselbst
hat sich für diese als äußerst heilsam erwiesen und so hat
nun die Regierung beschlossen, dort und auch auf anderer,
Inseln Etablissements zu errichten, wo unverbesserliche
Trunkenbolde hingebracht und gezwungen werden, zu
verbleiben, solange auch nur die geringste Befürchtung
besteht, daß sie nicht vollkommen geheilt seien. Der Staat
unterhält die Leute, doch müssen sie arbeiten, ohne Be¬
zahlung dafür zu erhalten . Es werden indes „Prämien"
erteilt werden, wenn die Heilung erfolgt und die Rückkehr
in die früheren Verhältnisse. Ein Rückfall aber wird als
ein Vergehen betrachtet und als solches bestraft werden.
Die Etablissements werden nicht von Staatsbeamten,
sondern von Mönchen und Nonnen geleitet werden, aber
der Oberaufficht der Regierung unterstehen.

Deutsches Deich.
* Einst und jetzt. Von „hoher Seite " wird in der

konservativen„Schles. Ztg." eine Zusammenstellung der
Kosten veröffentlicht, welche den Offizieren durch die
Uniformänderungen der letzten Zeit erwachsen. Dabei
sind kleinere Änderungen wie z. B . die Einführung
von Helmüberzügen ufw. nicht berücksichtigt worden.
Danach betrugen bisher die Gesamtkosten der Aus¬
rüstung für Subalternoffiziere des 1. Garderegiments
£76 bis 677 M -, für Subaltcrnoffiziere eines normalen
Infanterie -Regiments 292 bis 690 M., für Subaltern¬
offiziere des Grenadier -Regiments Nr . 7 in Ltegnitz,
das durch die Neueinführungen der letzten Fahre be¬
sonders belastet wurde , 292 bis 690 M . Infolge der
Neueinführungen der letzten Jahre sind die Kosten der
Ausrüstung für Subalternoffiziere des 1. Garbe-Regi¬
ments gewachsen um 202 bis 296 M., für Subaltern¬
offiziere eines normalen Jnfanterie -Megiments um 198
ms 289 M., für Subalternoffiziere des 7. Grenadier-

Regiments in Liegnitz um 261 bis 859 M ., so daß also
die Ausrüstungstvstcn nrinbestens betragen für einen
Offizier im 1. Garde-Regiment 579 statt früher 876 M.,
in einem Linienregiment 490 statt früher 290 M ., im
Grenadier -Regiment Nr . 7 553 statt früher 292 M.

* Die Verschönerung Berlins. In dem Dank¬
schreiben, welches der K a t s e r auf die Neujahrsgratu»
lation der Stadtverordneten erlassen hat, heißt es u. a>:
In der Adresse bin ich gerne dem Ausdruck der Freud«
über die Verschönerung  begegnet , welche die
Reichshauptstadt durch die von mir gestifteten Denk¬
mäler  weiland Ihrer Majestät des Kaisers und der
Kaiserin Friedrich vor dem Brandenburger Tor er¬
fahren hat, und freue mich über die treue Verehrung,
welche meinen in Gott ruhenden Eltern im Herzen der
Berliner Bürgerschaft bewahrt wird.

Ausland.
* Österreich-Ungar«. Wie die „Neue Freie Presse"

meldet, ist der Entwurf einer neuen Militär-
strafprozetz - Ordnung zurückge stellt,  da
es sich als unmöglich erwies , bezüglich der ungarischen
Forderungen über die Verhandlungssprache der Militär¬
gerichte zu einer annehmbaren Vereinbarung zu kommen.
— Die Meldung der „N. Fr . Pr ." von dem Scheitern
der Reform der Militärstrafprozeßorönung wird offiziell
dementiert. — Also doch wahr?

* Italien . Die Generalversammlung der ponti-
nischen Delegierten beschloß, wie aus Rom telegraphiert
wird, einstimmig, dem deutschen Syndikat die
Trockenlegung der pontinischen Sümpfe
und die Besserung der hygienischen Verhältnisse in diesem
Malariagebiet zu übertragen . Die Arbeiten sollen
sofort in Angriff genommen werben.

.. - ■ i

Aus Stadl und Land.
Wiesbaden,  12. Januar.

— Königliches Gymnasium. Um auf zahlreiche An¬
fragen zu erwidern , weist Herr Gymnasialdirektoi
Fischer  daraus hin, daß bei dem Gelehrten-
Gymnasium  auch die drei unteren Klassen doppelt
und denen des Realgymnasiums gleich eingerichtet sind.
Eltern , die gewillt sind, ihre Kinder zu Ostern d. I . der
Sexta des Gymnasiums zuzuführen, können sie schon jetz!
anmelden, entweder schriftlich oder mündlich jeden Diens¬
tag, vormittags von 11 bis 12 Uhr, bet Herrn Oberlehrer
vr . Heil (Zimmer Nr . 24). Schüler , für die am Real¬
gymnasium kein Platz sein wird , können später angemcl-
det werden. Das letzte Schulzeugnis , Gebnrts - und
Impfschein sind vorznlegen.

— Kaiser-Panorama . Hochinteressante Szenen und Epi¬
soden aus dem Feldzüge 1870/71  werden diese Woche
in Apparat 1 zur Anschauung gebracht. Es ist dies die dritte und
letzte Feldzugsserie und besonders geeignet, der jüngeren Gene¬
ration in wahrheitsgetreuem Bilde vorzusühren, welche Ver¬
wüstungen der Krieg anrichtct, wie er die jungen Krieger au>
blutiger Wahlstatt dahinrafft, lachende Gefilde in traurige Ein¬
öden und die Wohnungen der Menschen, ja ganze Städte in £Xü.ß-
lichc Trümmerhaufen verwandelt. Wahrlich schens- und bc
achtenswert sind diese Szenerien namentlich für unsere Jugend,
der bisher wohl hauptsächlich nur die Lichtseiten des glorreiche»
Krieges vor bas geistige Auge geführt worden sind. In Serie 2
machen wir eine unvergleichlich schöne Alpen-Wanderung iw
malerischen Tirol,  von Bruck-Fusch über die Glöckner- und
Bcnediger-Grnppe bis Zell am Sec. Die herrlichen Naturschö»
heiten, die uns dabei begegnen, zu beschreiben, ist uns nicht mög¬
lich. Der Andrang mar am vorgestrigen Sonntag so groß, daß
das Panorama seine Besucher nicht alle fassen konnte.

— Die Stcucrcrklärnngen für 1984 werden in den
nächsten Tagen, soweit dies noch nicht geschehen, aus-
gefüllt werden müssen, denn der Schlußtermin : der
20. Januar , rückt immer näher heran und Verzögerungen
darüber hinaus haben bekanntlich unter Umständen
schwere Nachteile für die Steuerpflichtigen zur Folge.
Zu Steuererklärungen sind verpflichtet alle Steuer¬
zahler, welche mehr als 8000 M . jährliches Einkommen
haben. Wer dabei die ihm übersandten Steuererklä¬
rungs -Formulare nicht ausfüllen will, kann auch münd¬
lich seine Angaben zu Protokoll erklären , unter der
Versicherung, daß seine Mitteilungen nach bestem Wissen
und Gewissen gemacht sind. Die Steuerpflichtigen, die
schon bisher zu einem Einkommen von mehr als 3000 M.
eingeschätzt waren , haben unter allen Umständen die
Verpflichtung, eine Steuererklärung abzugeben, auch
dann, wenn ihnen zufällig ein Formular oder eine be¬
sondere Aufforderung nicht zugegangen sein sollte. Auch
die Steuerzahler , die ein geringeres Einkommen haben,
müssen ihre Erklärung abgeben, falls der Vorsitzende
der Vcranlagungskommission sie dazu aufgefordert hat.
Es geschieht dies nur in einer verhältnismäßig kleineren
Anzahl von Füllen / cs ist indessen auch jedem anderen
Steuerzahler gestattet, die Angaben über seine Einkünfte
schriftlich oder mündlich zu machen, und es wird sich
besonders für diejenigen Personen , die eine zu hohe
Veranlagung erwarten zu müssen glauben, empfehlen,
derartige Erklärungen rechtzeitig zur Kenntnis der
Vcranlagungskommission zu bringen . Da die Ein¬
sendung der Steuererklärungen durch die Post auf Gefahr
des Absenders geschieht, so ist dringend anzuraten , die
Etnschreibegebühr nicht zu sparen.

— Vorträge über Volkswirtschaft. Es sei nochmals daraus
hingewiesen, daß dev zweite Vortrag des Herrn Prof . Pohle
aus Frankfurt a. M. Mittwoch, den 13. Januar , 61/ , Uhr, in der
Aula der höheren Mädchenschule stattfindet. Nach dem lcbbaftcu
Interesse, welches der einleitende Vortrag gefunden hat, dürfte
auch zu dem zweiten Vortrag , der „Die Umgestaltungder Land¬
wirtschaft unter dem Einfluß der Ägrarsormcn und dem Drucke
der zuuchmendcn Bevölkerung" behandeln wird, eine zahlreiche
Zuhörerschaft zu erwarten sein.

— Eissport . Bei andauerndem Frostwetter findet
das mehrfach verschobene Eisfest am Sportplatz Wolken¬
bruch Mittwoch abend 8 Uhr statt, an gleichem Tage
nachmittags Militär -Konzert. Zu beiden Veranstaltungen
haben auch die neuerdings eingeführten Dutzendkarten
Gültigkeit.

— Die Frankfurter Hauptwache als Bierhaus . Seit
längerer Zeit steht die Brauerei Binding mit der Stadt-
kärnmerei in Frankfurt a. M . in Verhandlungen wegen
Überlassung der Hauptwache. Die Firma hat die Ab¬
sicht, die Wache in ein Bierhaus umzugestalten, in eine
Bierstube nach altdeutschem Geschmack. Die Stadt stellt
jedoch so viele „historische" Bedingungen, daß die

Einigungsfrage immer noch in der Schwebe liegt und
auch in der allernächsten Zeit nicht gelöst sein wird . Die
Hauptmache soll nicht soviel an ihrem Aussehen einbützen,
daß sie unkenntlich wird. Kunstmaler werden die Räume
der Wache, die um ein Stockwerk erhöht werden soll,
historisch verschönen,' auch ein Bterkeller ist geplant mit
gigantischen Germanen und Methumpen.

— Besserer Schlaf. Die Tiefe des Schlafes und die
Erquickung, die er bringen soll, hängen ganz wesentlich
von der Ruhe in der Umgebung des Schlafenden und der
Ausschaltung der Sinnesetndrttcke ab. Kein Lichtstrahl
soll das Auge, kein Schall das Ohr treffen/ denn beson-
ders gegen Morgen leidet der Schlaf dadurch sehr bedeu¬
tend und geht in jenen unruhigen Halbschlaf über, der
schließlich in Schweißbildung und unbehaglichem Er¬
wachen endet. Daher empfiehlt es sich, wie die „Blätter
für Volksgesundheitspflege" schreiben, daß die Personen,
welche über einen mangelhaften Schlaf klagen, für eine
genügende Verdunkelung des Schlafzimmers sorgen. In
einem solchen Falle sind weiße Vorhänge durchaus zu ver¬
werfen, dieselben müssen vielmehr dunkel gehalten wer¬
den, damit der den Schlaf verscheuchende Lichtstrahl mög¬
lichst von dem Schlafenden fernbleibt. Ebenso sollen sie
aber auch vor Geräuschen sich schützen, und sie müssen
durch einen Wattebausch im Ohr oder eine nicht in
lästiger Weise wärmende Ohrklappe aus weichem Leder
die Schallwellen zurückhalten, die durch ihre Umgebung
veranlaßt werden können. Wenn es irgend zu erreichen
ist, soll nicht durch künstliche Mittel der Schlaf herbei¬
geführt und erhalten werden, sondern er soll auf natür¬
lichem Wege sich einstellen. Dazu ist erforderlich, daß die
Gehirntätigkeit des Abends nicht übermäßig angestrengt
wird, so daß das Gehirn bald nach Aufsuchen des Bettes
zur Ruhe kommt und nicht die ersten Stunden der Nacht
damit verloren werden, bis sich in dem überreizten und
mit Blut überfüllten Gehirn die zum Schlafen unbedingt
notwendige Blutleere einstcllt. Ferner muß vermieden
werden, daß durch zu früh an den Schläfer hcrantrctende
Lebensreize die Gehirntätigkeit wieder halb oder ganz
erwacht und nach zu kurzer Zeit der für die Gesundheit so
unerläßliche Schlaf unterbrochen wird . Die Beobachtung
dieser beiden Regeln wird sehr häufig genügen, die Klage
über schlechten Schlaf zu beseitigen.

— Unfall. Gestern mittag fuhren die beiden
Doppelspänner des Fuhrunternehmers Kilian Müller
aus Erbenheim an dem Hause des Herrn Christmann auf
der Bierstadter Höhe vorbei, mit roten Sandsteinen be¬
laden. Die beiden Fuhrleute gingen zusammen neben
der letzten Fuhre her, unglücklicherweise geriet dort der
eine Fuhrmann durch das Glatteis zu Fall und kam mit
dem rechten Fuß unter das vordere linke Wagenrad.
Der Bedauernswerte wurde eine Strecke nachgeschleift.
Der andere Fuhrmann besaß jedoch zum Glück die
Geistesgegenwart, die Pferde sofort zum Stehen zu
bringen , dadurch wurde verhindert , daß das Rad Wer
den Fuß hinwegging. Ein von Bierstadt kommender
Droschkenkutscher nahm sich des Verunglückten an und
verbrachte ihn nach dem St . Josephs-Hospital.

ne . Das Skatspiel wird , wie jeder weiß, — Betrieben
überall mit Fleiß , — Und ganz speziell die Winterszeit
— Ist jenem Wenzelkult geweiht. — Kaum treffen sich
im Wirtshaus Drei , — Beginnt sofort die Klopperei. —
In aller Hast, denn Zeit ist Geld, — Wird erst noch ein
Glas Vier bestellt — Und die Zigarre , die stets schmeckt
— Zur Kurzweil ins Gesicht gesteckt. — Dann stößt der
eine schon in 's Horn : — Wer hat gegeben? — Ich bin
vorn ! — Tourns ? — Gewiß, 'ne ganze Masse? — Rot
Solo ? — Ja ! — Dann Grün ? — Ich passe! — Und nun
qeht's los froh, frei und frisch. — Von schweren Schlägen
dröhnt der Tisch. — Rot Daus ! — Oho, das sticht mein
Mann ! — Der hat die Acht noch, sieh mal an ! — Die
Zehn hier kann ich doch nicht halten — Der Grüne
kommt, — raus mit dem Alten! — Rot Ober ! — Stechen!
— Kann nicht, leider ! — Was ? Einunddreißig ? Beinah
Schneider! — Mit einem, Grün , macht zweiundzwanzig!
— Der Spieler lacht: Hier lohnt Verstand sich. — Ver¬
stand? — Das war doch Dusel nur — Was ? Dusel ? —
Aber keine Spur ! — Wär ich mit Eichel rausgekommen
— So hätte ich's mit Trumpf genommen — Dann macht
ich mit der Zehn 'neu Stich — Halt ! — Leichenreden gibt's
hier nich! — Ich bin jetzt vorn ! — Tournö ? — Das halt'
ich. - So geht das Spiel gar vielgestaltig — Den
ganzen Abend hin und her. — Da hallt's vom Kirchturm
dumpf und schwer. — Man zieht die Uhr, —Schon Mitter¬
nacht. — Schnell wird 'ne Runde noch gemacht. — Dann
kommt die Rechnung, — wer verloren — Klagt laut , daß
er zum Pech geboren, — Doch der Gewinner lächelt froh.
— Dann schlüpft man in den Paletot . — Gut ' Nacht, Herr-
Doktor ! - Nacht, Herr Rat ! - Auf Wiederseh'n beim
nächsten— Skat.

— Kleine Notizen. Die wissenschaftlichen Abendunter¬
halt  u n ß c tt des „Nassauischen Vereins für Naturkunde" wer¬
den Donnerstag , den 14. Januar , mit einem Vortrag des Herrn
llr . med. Böttcher  wieder ausgenommen

Vereins -Feste.
(Ausnahme frei bis zu Ul) Zeilen.)

* Der „Krieger - und Militär - Verein"  feierte
am 9. d. M. im Saale des Katholischen Gescllenvereins sein
Weiknachtsfest, verbunden mit dem 24jäh«igen Stiftungsfeste.
Hierbei bewies der Verein, daß er auf der Höhe der Zeit steht.
Ter Saal war bis ans den letzten Platz gefüllt. Unter den An¬
wesenden beianbcn sich eine große Anzahl aktiver und inaktiver
Offiziere. Die Veranstaltung dieser Feier was eine sehr ge¬
diegene. Der 1. Vorsitzende des Vereins, Herr Leutnant der
Reserve Klein, hielt, wie gewöhnt, eine kernige, der Feier ange-
voßte Ansprache, in welcher er die Anwesenden zur Liebe und
Treue zu Kaiser und Reich ermahnte. Hierauf wurde die deutsche
National-Hymne von den Anwesenden unter Begleitung der
Musik stehend gesungen. Die theatralischen Aufführungen, sowie
die Darstellung von lebenden Bildern zeigten, bah der Arrangeur,
Mitglied L. Herz, seiner Aufgabe völlig gewachsen war , weshalb
ihm auch allseitig Anerkennungen zugingen. Auch die Gcsangsab-
teilmig des Vereins leistete unter der Leitung ihres sehr be¬
währten Dirigenten und Kameraden Herrn Emil Sacks Vor¬
zügliches. Bon den Gesängen hervvrzuheben ist „Das deutsche
Lied" von Kalliwoda und „Frühliugszauber" von Tschirch. Die
Musik hatte der hiesige Musikvcrein gestellt und muß man dem¬
selben das beste Lob zollen. Die Anwesenden verblieben bis zur
frühen Morgenstunde vergnügt beisammen, ein Beweis, daß
man sich amüsierte.

(= ) Bicrstadt. 11. Januar ^ Unser „Männergesang-
Verein"  veranstaltete gestern abend iw Gasthause„Zum Adler"
seine diesjährige Abenbunterhaltung. Der Saal war bis auf
den letzten Platz gefüllt. Das sehr reichhaltige und sorgfältig
zusammengestellte Programm enthielt außer einer Weihnachts¬
feier etliche schwierige Chöre, sowie Volkslieder, Soli , Duette
und Quartette . Sämtliche Vorsührungen, welche als wohlge-
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Imiflcitc zu bezeichnen waren und von vortrefflicher Schulung
des Vereins zeugten, wurden mit lautem Beifall anfgcnommcn.
Ganz besonderes Interesse erregte das Weihnachtsmärchen „Die
Waldfcc". Dasselbe wurde eingeleitet durch einen gut ge¬
sprochenen Prolog und enthielt sechs lebende Bilder , vier ge¬
mischte Chöre, zwei Frauenchöre, zwei Kinderchöre, Sopran - und
Baritonsolo. Die Leitung lag in den Händen des bewährten
Dirigenten Herrn Kühl auö Wiesbaden, welchem die vollste An¬
erkennung gebührt. Nach Erschöpfung des sehr schönen Pro-
gramms wurde getanzt.

-r - Niedernhausen, 11. Januar . Frau Kilb Witwe dahier
verkaufte in diesen Tagen ihr hiesiges Anwesen, die sogenannte
„Engelsmühl  e" mit den dabei liegenden Wiesen und einem
Acker an einen Herrn aus Wiesbaden für 38 000 M. Die Mühte
soll angeblich zu einem industriellen Unternehmen eingerichtcr
werden. — Am vorigen Samstag e r st i ckt e dahier in Ab¬
wesenheit der Mutter ein halbjähriges Kind in der Wohnung
derselben.

* Ans der Umgebung. In Haintchen  feierten am 11.
Januar die Eheleute Schreinernieister Rau und Ehefrau in
vollster Rüstigkeit das Fest der goldenen Hochzeit.

In Sindlingen  beschloß der Schulvorstand die Er¬
richtung der 8. Schulstelle nnd zwar einer katholischen Lehrerstelle
zu beantragen.

Herr Bürgermeister Nicolaus Henz in Hattenheim
ist nach langem schweren Leiden im 84. Lebensjahre gestorben.

In V r a u b a ch starb Herr I . A. Jacobs , Gymuasialober-
lehrer nnd Hauptmann d. L. a. D.

Auf dem Hofgut W e ste r h a u s e n, das Herrn Opel in
RüdeShcim gehört, wurden Pappelbäume gefällt. Einer der um-
stürzendcn Bäume erschlug den Verwalter des Gutes , Krautert.

Die Stadtverordneten-Versammlung in Langen ! chwal-
b a ch beschloß, sich an dem zwischen Bahnhof und Stadt eingn-
richtenden Motor-Omnibusverkehr mit 3000 Mark zu beteiligen.

In Ems hat «ine Konferenz von Berliner und Wiesbadener
Regiernngsvertretern festgestellt, daß die Felsrutschungen hinter
den König-Wilhelms-Quellen eine Verzögerung der 'Quellen¬
neufassungsarbeiten, die mit dem Kurbetrieb der übrigen Quellen
bekanntlich nichts zu tun haben, um ein bis zwei Jahre bedingen.
Erst dann wird sich eine endgültige Entscheidung treffen lassen.
Die Zwischenfälle bedingen für den Fiskus einen Mehraufwand
von weit über 100 000 Mark.

Sport.
* Z«m Gordon-Bcnett-Automobil-Rcnncn. Aus Idstein,

11. Januar , wird uns berichtet: In Beziehung auf das am
17. Juni d. I . stattfindende Automobil-Preisrennen bei Hom¬
burg ging in diesen Tagen ein Schreiben von dem Ausschuß des
Rennens an die Vorstände der Krieger - Vereine  der
hiesigen Gegend, worin diese gefragt wurden, ob die Mitglieder
der genannten Vereine an dem Tage des Rennens bereit seien,
an den Straßen , worauf das Rennen stattfindet, Spalier  zu
bilden. Jeder Mann soll 7 M. pro Tag erhalten . Wie wir
hören, haben sich viele Kriegervereine bereit erklärt, am 17. Inn,
Spalier zu bilden. Dem Vernehmen nach soll auch noch Militär
zur Spalierbildung herangezogen werden.

Vermischtes.
* Eine Berliner Hofaffäre. Ein Berliner Montags¬

blatt hatte vor kurzem einen Artikel veröffentlicht ntit
Anspielungen auf Beziehungen, die angeblich zwischen
dem deutschen Kronprinzen  und der an der
Berliner Hvsopcr engagierten, aus Amerika stammenden
Sängerin Miß Geraldine Farrar  bestünden . Darauf¬
hin erhielt, wie die „N. Fr . Pr ." meldet, der Redakteur,
der den betreffenden Artikel versaßt hatte, in feiner Woh¬
nung den Besuch des Vaters der Miß Farrar und eines
anderen Mitgliedes der Berliner amerikanischen Kolonie.
Infolge der Vorstellungen, die seine Besucher ihm mach¬
ten, Unterzeichnete der Redakteur eine Erklärung , worin
er versicherte, daß der Artikel aus Miß Farrar keinen
Bezug habe. Miß Farrar verlangt nun die Veröffent¬
lichung dieser Erklärung in fünf Berliner Blättern und
erklärt , für den Fall , daß ihre Forderung nicht erfüllt
wird , mit der BerloumdungSklage vorgehen zu wollen.

* Verbrannte Bären . Daß eine Feuersbrunst trotz
alles Schrecklichen auch ihre heitere Seite haben kann,
beweist ein Korrespondent der „Nat.-Ztg." . Er schreibt:
„Eine große Anzahl Bären ist in Göttingen verbrannt.
Sie waren nicht zu retten, da sie von den Göttinger Stu¬
denten alle an einer und derselben Stelle angebunden
waren , die dann von einem vernichtenden Unglücksfall
betroffen wurde. Diese Stelle war das Hotel „Englischer
Hof". Es ist dies das größte Vergnügungs -Etablissement
Göttingens , in dem eine Reihe von Studenten -Verbin-
dungen ihr Vereinslokal hatten. Die von ihnen ange¬
bundenen Bären bevölkerten die Geschäftsbücher des
Hotelwirtes , und diese Geschäftsbüchersind bei einem
Brande , der auch nebenbei das ganze Hotel eingcüschert
hat, vollständig in Flammen aufgegangen. Ein erleich¬
tertes Aufatmen geht durch die jetzige und frühere Göt¬
tinger Studentenschaft. Die Studenten kommen sich vor
wie die alten Römer, denen nach Vernichtung der alten
Schuldbücher novae tabulae ausgestellt wurden —
novae tabulae ! Welch wonniges Gefühl ! In den
Orkus versunken sind die alten Schuldbücher mit den un¬
angenehmen vielen, in Zahlen verdichteten Gläsern Bier.
Wie der Phönix aus der Asche entstehen dafür neue An¬
schreibebücher, durch neue Zahlen verunziert , aber mit
sehr viel Platz für sehr viele neue Zahlen . Daß sie später
gleichfalls durch ein Naturereignis aus der Welt ver¬
schwinden, aber erst dann , wenn sie ganz vvllgeschrieben
sind, das hoffen und wünschen die Göttinger Musen¬
söhne."

* Der Maorihänptling im Ballsaal . In einem sehr
interessanten Artikel im „Cornhill Magazine " erzählt
Lady Broome von einem Tanz , den sie mit einem Maori¬
häuptling tanzte. „Es war", erzählt sie, „etwas über¬
raschend für mich, im Ballsaal große, schöngebaute, dunkel¬
farbige Männer zu sehen, tadellos in korrekten Gesell¬
schaftsanzug gekleidet, aber mit tätowierten Gesichtern.
Da kam einer der Festordner auf mich zu und sagte: „Tc
Henare möchte sehr gern diese Lanciers (Art Quadrille)
tanzen. Ich märe Ihnen sehr verbunden , wenn Sie mit
ihm tanzen wollten." „Gerne", antwortete ich, „aber
kann er denn tanzen?" „Oh, er wird es bald lernen,
und Sie werden einen Dolmetscherhaben." Te Henare,
der das Ergebnis der Botschaft beobachtete, näherte sich
jetzt, machte mir eine schöne Verbeugung , bot mir in
völlig korrekter Weise den Arm und wir nahmen unsere
Ausstellung an der Seite , wobei der Dolmetscher uns
auf den Fersen folgte. Durch diesen erfuhr ich, daß mein
dunkelfarbiger Partner noch nie einen Ball oder eine
gesellige Veranstaltung gesehen hatte, und daß er seine
Berbeuguug und die Art , wie man eine Dame auffordert,
erst nach Betreten des Saales gelernt hatte. Natürlich
tanzten wir schweigend,' ich war ganz erfüllt von Bewun¬
derung für die außergewöhnliche Schnelligkeit, mit der

Te Henare die Schwierigkeiten des Tanzens bewältigte.
Er machte nie einen Fehler bei irgend einem Teil des
Tanzes , den er zuvor von dem ansührenden Paar hatte
tanzen sehen, und wenn ich ihm Anweisungen gab, so
verstand er sofort. Als der Tanz vorüber war , >agie
ich dem Dolmetscher, daß ich ganz erstaunt wäre, wie gut
Tc Henare tanzte. Das kleine 5tompliment wurde ge¬
treulich dem Maorihäuptling wiederholt ; ich konnte mir
aber nicht erklären, warum der Dolmetscher über seine
Antwort lachte. Es schien jedoch, daß Te Henare viel
daran lag, daß sic mir überbracht werde, und so ließ ich
sie mir übersetzen. Und so erfuhr ich, daß der arme
Häuptling mit einem tiefen Seufzer gesagt hatte: „Ach,
wenn ich doch nur ohne meine Kleider tanzen könnte.
In diesen schrecklichen Dingern kann ja keiner richtig
tanzen !"

* Die „MagazrnitiL". Die wohlbekannte Klepto¬
manie ist in Frankreich unter einem neuen Namen zum
Vorschein gekommen. Die Pariser nennen sie „Maga-
zinitis " ; dieser neue Name für die „fashionable" Krank¬
heit stammt von dem bekannten Physiologen Dr.
Dubuisson. Die Forschungen des Arztes haben zwei
Tatsachen festgestellt, erstens, daß unter den Missetätern
die Frauen weit übcrwiegen, und zweitens, daß das Ver¬
gehen selbst aus einem seltsamen Gemütszustand hcrvvr-
geht. Es steht fest, daß 80 Prozent von den Kleptomanen
weiblichen Geschlechts sind. In neun Fällen von zehn
hat es sich gezeigt, daß die Betreffenden ganz gut situiert,
häufig sogar wohlhabend waren . Sie hätten mit Leich¬
tigkeit die Dinge kaufen und bezahlen können, die sie
stahlen. So erhebt sich also die Frage : Warum schreiten
Reiche zum Diebstahl? Die gestohlenen Waren werden
meist völlig unbenutzt und unangetastet gefunden, ohne
daß weiter darüber verfügt worden ist. Die Kleptomanie
ist nach Di*. Dubuisson weniger als eine Folge des schwa¬
chen Charakters der einzelnen Personen anzusehen, son¬
dern der verlockendenAufstellung von schönem und ele¬
gantem Putz, der in Mengen auf den Schautischeu aller
Riesenläden liegt. Das große Warenhaus , ist ein
Meisterstück planmäßiger Versuchung, die auch die wenigst
dafür Zugängliche verführt . All die Herrlichkeiten um
sie herum erwecken das Verlangen in der Besucherin
und stacheln ihre Wiinsche nach Luxus an . Nicht nur kann
sie alle die Pracht sehen, sondern sie kann diese hübschen
Dinge in die Hand nehmen, unbehindert und unbeachtet.
Was ist unter diesen Umstünden leichter, als in den
Regenschirm oder die Tasche irgend einen kleinen Wert¬
gegenstand zu stecken. Von den unzähligen gleichen
Artikeln, die aufgehäuft liegen, wird eines „nie vermißt
werden" — wie der Durchschnittskleptomane meist zu
seiner Beruhigung annimmt . Das einzige Heilmittel läge
demnach darin , daß Schaufenster und Schauräume mit
einer puritanischen Strenge angeordnet würden und
man das Anfassen der Waren streng verböte. Die Heilung
wäre aber schlimmer als das Übel — es würde Hunder¬
ten von Warenhäusern schwindenden Absatz, Abnahme
der Kundschaft und Bankerott bringen.

* Humoristisches. Arbeitsteilung.  Tante:
„Was treibt ihr denn, Kinderchen?" Nichte Dora : „Wir
spielen Phonograph ." Tante : „Wie macht ihr denn
das ?" Nichte Dora : „Ich singe und die Toni macht 's
Nebengeräusch." — — Geschäftstüchtig.  A .: „Fa,
sehen Sie , der Meyer , der jetzt seine zwei Millionen be¬
sitzt, hat auch ganz klein angefangen. Ursprünglich hat er
Mostrich fabriziert ." B .: „Also ein senk made man !"
(Lust. Bl .)

Der tapfere Schneider.
Ein Schneidermeister— o hohe Ehr '! —

Bant Überröcke fürs Militär.
Es fehlt ihm nicht an blanem Tuch,

Von allen Nuancen hat er genug.
Die Ballen türmen sich zu Hanf,

Sie reichen bis zur Decke hinauf.
Beim Nock sind wählerisch manche Herrn,

Der hat ihn dunkler, der heller gern.
Wohl hundert Röcke sind frisch bestellt,

Dem guten Meister das sehr gefällt.
Urplötzlich— dem Schicksal niemals trau '! —

Wird eingeführt ein ganz neues Blau.
Noch sind die Röcke nicht fertig zum Glücke

Die hundert Bestellungen gch'n zurück.
Des wackeren Meisters Schreck ist groß.

Wie wird er nun Röcke und Ballen los?
Bald aber faßt sich der brave Mann,

Voll Ruh' zeigt seinen Konkurs er an.
Er spricht: „Ich nehme die Sache nicht schwer,'

Wenn wehrhaft nur bleibt das deutsche Heer.
Der einzelne Bürger mag unterg«h'n,

Das Heer muß stramm und stattlich steh'n.
Ich mache— das ehrt den Schneidcrstand—

Konkurs für König und Vaterland !"
(Kladderadatsch.)

Kleine Chronik.
Wege« Verächtlichmachung der Heilsarmee wurde

der Arbeiter Joseph Huckstein von Duisburg zu einer
Woche Gefängnis verurteilt.

Kein Duell. Gegenüber der Meldung Berliner
Blätter , daß zwischen dem Stadtdirektor Tramm und
dem früheren Regierungspräsidenten v. Brandenstein
ein Duell zum Austrag gekommen sei, ist das „Hannov.
Tagebl." zu der bestimmten Erklärung ermächtigt, daß
an dem Gerücht auch nicht ein Wort wahr ist.

Ein Bonbon-Rege« ergoß sich dieser Tage in Berlin
ans den Fahrdamm an der Kreuzung der Koch- und
Charlottenstraße. Ein Wagen der Zuckerwarenfabrik von
August Hahn hatte dort Schissbruch gelitten, indem er
vollständig umschlug. Die großen Glas - und Blechbehäl-
ter , die bis an den Rand mit allerhand Süßigkeiten ge¬
füllt waren , schütteten ihren Inhalt auf die Straße , und
jung und alt griff mit vollen Händen zu, um so viel
wie möglich von den Näschereien vor dem „llberfahren-
wcrden" zu retten.

Tief blicken läßt folgendes, in den Zeitungen ver¬
öffentlichte Inserat des 'Magistrats des Städtchens
Bramsche: „Die Gründung eines anständigen Lokal¬
blattes in Bramsche bei Osnabrück ist erwünscht. Aus¬
kunft erteilt der Magistrat ." Das Wort „anständig" ist
fettgedruckt. In dem nur 3000 Einwohner zählenden
Bramsche besteht bereits ein parteiloses Blatt.

82 . Jahrgang . No . 17,
Der Hirschsprnngfelscn. Die Nachricht, daß m

Höllental der Hirschsprungfelsen zusammengcstürzt jei
ist stark übertrieben . Vor 8—10 Tagen hat sich zwischxl
Himmelreich und Hirschsprung ein Stück Felsen abgcjz.-
und ist cm? den Bahndamm gerollt, wodurch eine klest'
Betriebsstörung entstand. Nach wenigen Stunden ĵ I
der Weg frei.

Unter dem Verdachte des Mordes ist, wie die „Da„,
Ztg." berichtet, der Besitzer Johann Dorczynski
Kruszyn bei Könitz festgenommcn und Freitag früh j,,.
Justizgefüngnis zu Könitz eingeliefcrt worden . $ Dtc,
zynski wird beschuldigt, den im März vorigen Jahr»
plötzlich verschwundenen Besitzer Literski aus Kruszy,,
der"nach etwa dreißigjährigem Aufenthalt in Amerw
nach Deutschland znrückgekehrt war , erschossen, desst«,
Leiche um 600 Mark .bares Geld beraubt und vergrab^
zu haben. Dorczynski bestreitet die Täterschaft.
Leiche Literskis wurde jüngst im Walde nahe Kruszyn
bei Lesno gefunden. Füchse hatten sie ans der Erde
gescharrt und angefressen.

F-ener. Freitag mittag brach in der Bautischstrej
und Treppenfabrik von Robert Naß in Thalkirchc,,
Feuer aus , das bei den bedeutenden Holzvorrätcn der
Fabrik für die bedenklich nahe liegenden Nachbaranwest»
eine furchtbare Gefahr bedeutete. Es gelang mit größter
Anstrengung, die Ventile der laufenden Dampfmaschine
zu öffnen, so daß wenigstens deren Platzen vermiede
wurde. Die Feuerwehr bewältigte hernach das Feuer
in anderthalbstündiger Tätigkeit . Der angerichtete
Schaden ist sehr bedeutend, jedoch durch Versicherurw
gedeckt.

Schreckliche Katastrophe. Aus Temesvar wird ge,
meldet: Der Gutsbesitzer Milan Velkovic aus Kum«,
kehrte anläßlich der griechischen Feiertage mit seiner
Familie auf sein Gut zurück. Er setzte seine Frau nnd
seine drei Kinder auf einen Heuwagen, er selbst riij
neben demselben. Don einer Zigarette , welche Velkovic
rauchte, trieb der Wind einen Funken gegen das Heu,
welches in Brand geriet. Velkovic wollte den Wagen
zum Stehen bringen , doch die scheu gewordenen Pferde
rannten wie rasend davon. Velkovic verwickelte sich
hierbei derart in einen Steigbügel , daß er zu Tode ge¬
schleift wurde. Die scheu gewordenen Pferde rannten
mit dem Wagen derart an einen Steinhaufen an, daß
derselbe umstürzte. Frau Velkovic hatte inzwischen
schwere Brandwunden erlitten ; ihre drei Kinder wurden
als verkohlte Leichname gefunden.

Zn einem ähnlichen Massenunglück wie beim Theater,
brand zu Chicago wäre es bald in der Stadt Tula (Ruß.
land) gekommen. Dort gerieten, wie gedrahtet wird,
während einer Kindervorstellung im Mädchengymnasiuni
die Dekorationen in Brand . Es entstand eine große
Panik ; die nach der Treppe flüchtenden Kinder stauten
sich am Ausgang, mehrere Mädchen und eine Lehrerin
erlitten in dem Gedränge schwere Verletzungen. Das
Gedränge ist also auch hier wieder das Gefährlichste
gewesen.

Im Alter von 116 Jahren ist, wie aus London be>
richtet wird, Charles Green , der älteste Mann in Süsse;
und vermutlich auch der älteste Mann in ganz England,
in Brighton gestorben. Er wurde in Sclsey bei Chichester
am 22. August 1794 geboren, war der Vater von zehn
Kindern , hatte 22 Enkel und zahlreiche Urenkel. Er
stammte von einem kräftigen Bauerngeschlecht, wie er
erzählte, lebte er in der Jugend , als er 10 M . in der
Woche verdiente, hauptsächlich von „Steckrüben und Speck
und Kohl und Kartoffeln ; wir sahen weder Rindfleisch
noch Hammelfleisch von einem Jahre zum anderen ." Er
arbeitete im Felde bis zu seinem 92. Jahre und obgleich
er halb blind und halb taub war , konnte er sich bis vor
sechs Monaten noch selbst an- und ausklciden. Als er
100 Jahre hinter sich hatte, konnte er eine Makrele zum
Frühstück, ein Stück Braten zum Mittag und einen kräf-
tigen Tee zu sich nehmen. Späterhin aß er dieselben
Speisen wie die Kinder des Hauses. Er vermied den
Tabak, trank aber gern täglich einen halben Liter starken
Porter . In seiner Jugend hat ihm ein Wahrsager gesagt,
daß er 100 Jahre alt werden würde.

Ketrte Nachrichten.
wb . Köln, 11. Januar . Die „Köln. Ztg." meldet

aus Paris  vom 10. Januar : Wie aus zuverlässigster
diplomatischer Quelle verlautet , ist die hiesige Regierung
fortwährend angelegentlichst bemüht, nach allen Rich¬
tungen für die Erhaltung des Friedens  zu
wirken. Die Interessen der streitenden Parteien sind
dabei viel weniger bestimmend als die Rücksicht auf die
umfassenden Anlagen des französischenKapitals in rus¬
sischen Papieren , die im Kriegsfälle starken Entwertungen
ausgesetzt würden . Im übrigen liegt guter Grund zu
der Annahme vor, daß, wie immer auch die Sprache dcl
französischen Blätter lauten möge, die Regierung nicht
gesonnen ist, sich an dem etwaigen Kriege zu beteiligen,
da die französischen Interessen nur in Süöchina in Frage
kämen; der in der Note vom Mürz 1902 vorgesehene
Fall , die Erwägung gemeinsamer Interessen , somit aus¬
geschlossen sei und Frankreich daher in keiner Weise ge¬
bunden wäre.

wb . Stuttgart , 11. Januar . Der frühere sozial¬
demokratischeReichstagSabgeordnete A g ste r hat, laut
„Schwäb. Merkur ", Selbstmord  begangen.

wb . Petersburg , 11. Januar . Die Russische Tele-
graphen-Agentur meldet: Infolge der Zeitungsnach¬
richten über das Wetteifern ' Rußlands mit
Japan  im Ankauf von Kriegsschiffen und Dampfern
bei den verschiedenen Firmen und Regierungen sind wir
ermächtigt, mitzuteilen, daß das Marineministeriui»
keine Absichten hat, irgendwelche ausländische Schiffe zn
kaufen und keine Unterhandlungen mit irgend jemand
darüber geführt hat.

wb . Madrid , 11. Januar . Der Ausstand det
Matrosen  lähmt den Handel von Valencia , Alicante
und Huelva. Die Seeleute aus Gijon schlossen sich heute
dem Äusstande an . Von Barcelona konnten heute meh¬
rere Dampfer mit neuer Mannschaft in See gehen.

*
wb. Kaiserslautern. 11. Januar . Die „Pf. Pr ." meldet: Js

Staatswalde bei Erbach erschoß  gestern der Jag baut-
scher  Seiner von Jägersburg zwei Wilderer  nanieiil
Gras und Meyer von Erbach. Der Bruder des Aufsehers, welcher
ihn begleitete, wurde schwer verletzt
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Amtliche Aremden -Statistik Davos.

zgom 26. bis 31. Dezember 1903 waren in Davos
anwesend:

Deutsche.
Engländer.
Schweizer.
Franzosen.
Lolländer. . . . .
Belgier.
Russen und Polen.
Österreicher und Ungarn . . . . . .
Portugiesen. Svanier Italiener , Griechen
Dänen, Schweden, Norweger . . . .
Amerikaner.
Angehörige anderer Nationalitäten

Total .

Seit
Januar
1903.

5462
2543
5021
908
454
219
853
535
692
131
286
118

17222

Einsendungen uns dem Leserkreise.
Mos Rücksendung oder Aufbewahrung der uns für diese Rubrik zugebenden, nickuverwendeten Einsendungen kann sich die Redaktion nicht ein lasten.)

* Die  Pabstbrauerei in Milwaukee , deren
Eigentümer, Herr Pabst , vor kurzem verstorben ist, sei die größte
der Welt , — diese Behauptung , welche jetzt durch die deutsche
Presse geht und auch im „Tagblatt " Aufnahme gesunden hat , dar:
iK als alter St . Louiser nicht unwidersprochen passieren lassen,
über den Rang der größten Brauerei hat seit langen Jahren
ein lebhafter Wettkampf zwischen der Pabstbraucret in Milwaukee
und der Anheuser -Busch-Brauerei in St . Louis bestanden . Er
tobte schon aus der Weltausstellung von Chicago . Wer aber
dieses Jahr die Weltausstellung in St . Louis besucht, wird sich
überzeugen können , daß er zugunsten der letzteren entschieden ist.
Fm übrigen sind die Verdienste des Herrn Pabst um die Brau-
Fndnstrie von Milwaukee recht mäßige . Längst , ehe er die Erb¬
tochter der Bestbrauerei heiratete , war diese die größte der Stadl
und vielleicht von Amerika . Daß er nach dem Tode seines
Schwiegervaters Best nichts Eiligeres zu tun hatte , als besten
Kamen durch den seinigen zu ersetzen, wurde ihm vielfach ver¬
dacht. Da hat sein Brauerei -Rival , Herr Busch in St . Louis,
anders gehandelt . Auch er heiratete die Tochter eines Brauerei¬
besitzers, des Herrn Anheuser , eines aus Kreuznach stammenden
Achtundvierzigers, und er erhob durch seine Tatkraft und Um¬
sicht dessen kleine und unansehnliche Brauerei zur ersten Stelle.
Aber pietätvoll hat er den Namen seines Schwiegervaters und
seiner Frau in Ehren gehalten , den seinigen nur bescheiden an-
gchängt. Anhenser -Busch-Brauerei . Übrigens geht Herr Busch
uns hier schon als näherer Landsmann an . Er stammt ans
Kastel und besitzt eine schöne Jagdvilla bei Langenschwalbach, wo
er sich jeden Sommer längere Zeit aushält . E . Sch.

* Geehrter Herr Redakteur ! Zuerst waren es die hohen
Sarderobenpreise,  über die im Kgl. Theater geklagt
wurde, dann die Bestellgelder , jetzt ist es beides . Jetzt sind die
Bestellgelder so furchtbar in die Höhe geschraubt worden , daß es
einem davon angst und bange werden kann . 50 Pf . Bestellgeld
ist geradezu unglaublich . Man würde nichts sagen , wenn eS bloß
!m Parkett und erstell Rang so wäre , aber auch selbst Amphi¬
theater, wo doch nur weniger bemittelte Personen hingehen
können. Es ist dieses fast die Hälfte des Billettpreises , dazu¬
gerechnet 20 Pf . Garderobe . Also 70 Pf . Unkosten bei dem Billett¬
preis von 1 M ., bezw. 1.40 M . Sollte diesem ltbelstand nicht
dadurch abzuhelfen sein , wenigstens die billigen Plätze mit einem
niedrigeren Bestellgeld abzugeben ? Denn es steht doch in keinem
Verhältnis , einen Platz von 7 bis 10 M . gleichwertig wie einen
Platz für '1.40 M . mit 60 Pf . Unkosten zu belasten . .

Einer für viele.

Briefkasten.
K. Kein Bankier kann voranSwissen , ob der Kurs der

Landesbank-Obligationen steigen oder fallen wird . Kauft der
Bankier die Papiere von dem Inhaber direkt unter Kurs , so ist
er nicht zur Berechnung von Courtage , Provision und Port!
berechtigt. So viel wir erfahren , ist dies auch bei anderen
Bankiers nicht üblich.

Amtlich. Zu 1: Die Königliche Polizei -Direktion Hierselbst.
Zu 2:  Nein.

Politiker . Die Dynastie des jetzt in Korea regierenden
-Kaisers" befindet sich seit 1381 auf dem Throne.

Besorgter Landwirt . Das Mutterkorn bringt , wenn es im
Brote gcnoffen wird , die sogenannte „Kribbelkrankheit " hervor,
die sich in Krämpfen , Delirien und vor allem in „Kribbeln"
äußert. Übrigens sucht man von Regierungs wegen , durch
Warnungen und Anweisungen dem Übel zu Leibe zu gehen.

Natnrsreund . Das Netz der ausgewachsenen Kreuzspinne ist
mit ungefähr 12 000 Leimtröpfchen besetzt.

Civis . Die Wendung : „Wir Nassauer sind annektiert worden ",
ist u. E. kein Verstoß gegen den Sprachgebrauch.

Himmelssreund. Freilich büßt die Sonne an Wärme ein.
Sie muß sich nach genauen Berechnungen jährlich um etwa
l8/io Grab abkühlen , doch wird dieser Wärmeverlust wieder ein-
»ebracht.

Handelsteil.
Börsenwoche.

(Aus d. Wochenbericht d. Deutschen Genossenschafts -Bank
von Soergel , Parrisius & Co., Kommandite Frankfurt a. M.)

Frankfurta. M., 8. Januar. Für die Börse hat das neue
Jahr nicht sehr verheißungsvoll begonnen. Während sie sonst,
selbst in den Zeiten der Depression, den Anfang eines neuen
Jahres gerne dazu benutzte, die alten Sorgen wenigstens vor¬
übergehend abzuschütteln und die Hoffnung auf eine bessere
Ankunft neu zu beleben, war es diesmal nichts weniger als
hoffnungsfreudigkeit, was sie an der Jahreswende bewegte.

Besorgnisse wegen des russisch-japanischen Konflikts haben
itich im neuen Jahre andauernd verstärkt und die letzten Mei¬
nungen rechtfertigen die Vermutung, daß die Gefahr eines

Krieges ernstlich nahe gerückt ist. Allerdings versuchten die
deutschen Märkte trotz der alarmierenden Nachrichten eine
Zeitlang, sich durch optimistische Betrachtungen über die ver¬
stimmende Einwirkung der Londoner Börse hinwegzuhelfen.
Man wies darauf hin, daß deutsche Interessen ja nach keiner
Richtung hin in Frage stehen und hielt auch an dem Glauben,
daß eine friedliche Beilegung des Zwistes möglich sei, fest. An¬
gesichts der flauen Haltung aber, die speziell an der gestrigen
Londoner Börse zutage trat und des scharfen Rückgangs von
Japanesen und englischen Konsuls gewann auch hier der
Pessimismus die Oberhand, und die Spekulation schritt zu um¬
fangreichen Realisationen. Es ist begreiflich, daß man in
London den Ereignissen eine weit größere Beachtung schenkt,
als bei uns , nachdem die leitenden englischen Blätter bereits
die Möglichkeit erörtern, daß im Falle eines Krieges die Neutra¬
lität Englands bald eine gewisse Grenze erreichen könne und
daß es eine vernichtende Niederlage Japans nicht duldeh werde.
Trotzdem würde die Londoner Börse die Lage kaum wohl so
düster ansehen , wenn nicht ihre ganzen Verhältnisse nach wie
vor unbefriedigende wären. So blieb beispielsweise die Ver¬
öffentlichung der Vorschriften über die Einführung von
fremden Arbeitern in Transvaal, deren Genehmigung durch den
gesetzgebenden Rat nicht zweifelhaft ist und die endlich
wenigstens einen Anfang zur Lösung des Problems bedeutet,
ohne jeden Eindruck und auch auf allen übrigen Gebieten
herrscht völlige Mutlosigkeit. Unter solchen Umständen finden
natürlich politische Differenzen doppelte Aufmerksamkeit.
Gtznz anders aber lagen die Verhältnisse an den deutschen
Märkten während der letzten Monate. Hier war unter dem
Eindruck der fortschreitenden wirtschaftlichen Besserung ein
frischer Zug in das Geschäft gekommen, man hatte sich unab¬
hängig gemacht von ausländischen Einflüssen und wenn auch
der Dezember mit den üblichen teueren Geldsätzen die Um¬
sätze erheblich reduzierte, so konnte man doch von einem
festen Grundton und einer berechtigten Zuversicht sprechen,
die dem Verkehr das Gepräge verliehen. Wo liegen also die
Gründe für diesen schnellen und heftigen Umschwung der Ten¬
denz, der nicht nur in der Domäne der Spekulation, dem
Banken- und Montanmarkt, sondern auch auf dem Gebiet der
Anlagewerte das Geschäft fast vollständig lahm gelegt hat?
Sie sind gewiß nur zum Teil in der politischen Situation zu
suchen, denn nicht ohne wesentlichen Einfluß auf den scharfen
Rückgang der Kurse ist zweifellos der Umstand, daß die
schnelle Aufwärtsbewegung im Oktober und November die
Werte vielfach aus dem Besitz des Kapitalistenpublikums in
den der Spekulation überleitete, die naturgemäß viel nervöser
ist als das erstere. Hier rächen sich also gewisse Fehler, in
welche die Börse in guten Tagen immer wieder verfällt, und
sie hat es sich selbst zuzuschreiben, wenn die Spekulation nun
auch das Publikum kopfscheu gemacht hat und die typische
Geldflüssigkeit des Monats Januar nicht den geringsten Einfluß
auf die Geschäftstätigkeit auszuüben vermag. Es hat bis jetzt
nicht den Anschein, als ob die übrigen Mächte die Möglichkeit
einer friedlichen Beilegung des ostasiatischen Zwistes für aus¬
geschlossen halten, aber selbst wenn man einen Krieg für un¬
vermeidlich hält, so rechtfertigt dies keineswegs den tief¬
gehenden Pessimismus, wie er zeitweise in den Kursen zum
Ausdruck kam. Vielfach ist es allerdings auch die Unsicher¬
heit, das Schwanken zwischen Hoffnung und Verzagen, die
jede Unternehmungslust hemmten, und es ist wahrscheinlich,
daß die Börse den Ausbruch des Krieges selbst viel ruhiger auf¬
nehmen würde, als die vorausgehenden Erörterungen.

Die Verhältnisse des Geldmarktes haben sich im neuen Jahr
befriedigend gestaltet. Die Inanspruchnahme der Reichsbank
war nach dem Ausweis vom 31. Dezember noch eine unge¬
wöhnlich große, seit Jahresanfang vollzieht sich aber ein
stetiger Rückfluß. Am offenen Markte war Geld schon in den
letzten Dezembertagen leicht und die Nachfrage nach Privat¬
diskonten äußerst lebhaft, so daß der Privatsatz schnell zurück¬
ging. Leider konnte, wie schon erwähnt, der Rentenmarkt von
diesen günstigen Verhältnissen gar keinen Nutzen ziehen, die
Kurse der heimischen dreiprozentigen Anleihen weisen sogar
einen wesentlichen Rückgang auf, und das Anlagebedürfnis des
Publikums hielt sich in bescheidenen Grenzen.

Im übrigen fehlte es auch an jedweder Anregung. Die Ver¬
handlungen über den Stahlwerksverband dauern fort, scheinen
aber dem Ziele noch nicht viel näher gekommen zu sein, da
neuerdings berichtet wird, daß die oberschlesischen Werke hin¬
sichtlich der Beteiligungsquote Forderungen stellten, von deren
Bewilligung die westdeutschen Werke noch recht weit entfernt
sind. Der Kohlenmarkt verzeichnete vorübergehend infolge
des kälteren Wetters lebhaftes Geschäft.

Die schwankende Tendenz ließ eine lebhaftere Tätigkeit an
der Börse nicht aufkommen und man darf wohl sagen, daß der
Rankenmarkt  ihr die größten Opfer bringen mußte. Hier
trat schon am ersten Tage die Neigung zu Realisationen sehr
kräftig hervor und die erste Börse hinterließ speziell auf diesem
Gebiete einen recht verstimmenden Eindruck. Diskonto-Kom-
mandit-Anteile, die etwa vier Prozent eingebüßt haben, gaben
den Ton an, und die übrigen leitenden Bankpapiere folgten mit
nahezu gleichen Kursverlusten. Vorübergehend war mehrmals
eine geringe Befestigung zu konstatieren, die indessen nie von
langer Dauer war.

Noch beschränkter blieb der Verkehr auf dem Montan¬
markt,  wo sich anfänglich Kohlenaktien ziemlich behaupteten,
im Verlauf der Woche aber ebenso wie Hüttenwerte drei bis
vier Prozent einbüssen mußten.

Lustlos war auch das Geschäft auf dem Gebiet der Trans¬
portwerte.  Paketfahrt und Lloyd haben etwa 2 Prozent
verloren, ebenso tendierten Staatsbahn und Gotthard schwächer.

Der Kassaindustriemarkt  wies nur vereinzelt
Umsätze auf. Dürrkopp-Maschinenfabrik-Aktien haben auf den
günstigen Abschluß des Unternehmens etwa 50 Prozent ge¬
wonnen.

Auf dem Rentenmarkt  lagen naturgemäß russische
und chinesische Werte in erster Linie schwach, aber auch
Argentinier, die in der letzten Zeit von der Spekulation über¬
aus begünstigt waren, mußten der flauen Gesamttendenz einen
erheblichen Tribut zollen.

Zur Börsenlage. Nachdem die Börse mit der unerfreu¬
lichsten aller Aussichten, mit der auf einen Krieg, in das neue
Jahr eingetreten und daher die Stimmung eine sehr gedrückte
ist, halten wir es für unsere Pflicht, jede Regung zur Besserung
auch an dieser Stelle zu verzeichnen. Am letzten Samstag
rechnete die Börse wieder mehr mit der friedlichen Beilegung
des russisch-japanischen Zwistes, wobei allerdings der Gedanke
nicht mehr abgewiesen werden kann, daß eine dauernde
Klärung zwischen den beiden Mächten schließlich doch nur
auf kriegerischem Wege zu erreichen ist. Der Druck ist wieder
einigermaßen gewichen und es war wieder etwas Unter¬
nehmungslust zu beobachten, wozu der flüssige Geldstand
wesentlich beitrug. Es kann als zweifellos angesehen werden,
daß eine Menge Kapitalien, die anfangs des Jahres zur Anlage
gelangen sollten, zunächst freigeblieben sind und das Angebot
am Geldmarkt vermehrten. Verschwindet die Kriegsgefahr fürs
erste ganz, — was auch jetzt noch über Nacht geschehen kann
— dann kann man sich auf einen frischen, fröhlichen Auf¬
schwung gefaßt machen ; hält aber der gegenwärtige Zustand
des „Hangen und Bangen“ nur noch einige Wochen an, dann

mag der Ausgang sein, welcher er wolle, das Börsengeschäft
ist in seiner ersten Entwickelung gestört und es wird sich im
günstigsten Fall nur langsam aufraffen und wieder beleben.
Die Kursverluste werden sich schließlich hereinholen lassen,
die Verluste, die durch die verlorene Zeit enstanden sind, nicht
mehr.

37s proz. nene Frankfurter Stadtanleihe. Die kürzlich von
einem aus 14 Frankfurter und zwei Berliner Banken bestehen¬
den Konsortium übernommene Anleihe zu 3'h Proz . im Betrage
von 13 Mill. M. wird am 14. d. M. zum Kurse von 99.80 Proz.
zur Zeichnung aufgelegt.

Bulgarische Finanzen. Das Budget dürfte ein Defizit von
80 Mill. aufweisen. Der Finanzminister soll auf die Suche
nach einer neuen Anleihe geschickt werden.

Mechanische Buntweberei am Stadtbach Göppingen. Die
Nachricht von der Verhaftung des Direktors Bernhard Gutt-
mann bestätigt sich nicht. Im Grundbuch zu Göppingen findet
sich eine Hypothek von mehr als 300 000 M. vor, die der
Direktor B. Guttmann aufnahm und sie eintragen ließ, ohne
daß der Aufsichtsrat oder der Prokurist hiervon Kenntnis er¬
hielten. Diese Hypothek wurde, wie verlautet, zugunsten der
Württembergischen Vereinsbank eingetragen, die sich dadurch
für ihre Forderungen von angeblich insgesamt 550 000 M. ver¬
mehrte Sicherheit verschaffte. Weiter verlautet aus Göppingen,
daß Bernhard Guttmann große Beträge Tratten, gezogen von
der Mechanischen Buntweberei auf Leopold J. Guttmann, in
Zirkulation gesetzt habe, ohne daß davon in den Büchern des
Ausstellers noch des Bezogenen etwas vermerkt war. Akzeptiert
waren sie von dem Prokuristen Entress. Man spricht davon,
daß sich solche Wechsel im Betrage von 5- bis 600 000 Mark
in Umlauf befinden sollen.

Vereinigung von Transportuniernehmungen. Die Speichere!-:
und Speditions-Aktien-Gesellschaft und die Dresdener Trans¬
port- und Lagerhaus-Aktien-Gesellschaft, vorm. G. Thamm in
Riesa, beschlossen, dem Beispiel der Elbschiffahrts-Gesellschaft
folgend, sich zu einer Firma zu vereinigen. Ob sich noch andere
Firmen der Fusion anschließen, darüber schweben zurzeit noch
Verhandlungen.

Australiens Ernte. Wie gemeldet wird, soll die Ernte
Australiens so groß sein wie noch nie vorher. Man hofft auf
60 Mill. Bushel Weizen, was nach Deckung des inländischen
Bedarfs für den Export ungefähr eine Million Tonnen ergeben
würde. So viel hat die australische Kolonie zu der Ernährung
der Welt noch nie beigesteuert, aber selbstverständlich liegt der
Vorteil in erster Linie auf der Seite der australischen Landbe¬
völkerung. in deren Taschen die Käufer anderer Erdteile die
Kleinigkeit von 120 bis 150 Millionen Mark fließen lassen
müssen.

a. Alexandria, 1. Januar . Die Exporteure, die mit Ägypten
zu tun haben, wissen ein trauriges Lied von den Verlusten zu
singen, die sie durch das Verhalten der eingeborenen Kaufleute
erleiden. Viele haben es daher auch ganz aufgegeben, mit demi
Pharaonenlande zu arbeiten, jedoch andere traten an ihre
Stelle, verleitet durch lobende Artikel über die Einträglichkeit
der Ausfuhr nach Ägypten, Artikel, welche auf etwas mysteriöae
Weise in letzterer Zeit überall Eingang in die deutschen Tage*-
blätter, vornehmlich aber in die Fachzeitungen fanden. Die
europäischen Industriellen werden es daher mit Genugtuung
begrüßen, daß endlich etwas geschehen soll, um die fortwähren¬
den Schädigungen, die sie jetzt erleiden, in Zukunft wenigstens
zu erschweren. Die Anregung dazu ging von den hier errich¬
teten fremden Handelskammern aus , und am 16. d. M. treten
bereits die Vertreter der, Mächte zusammen, um die Beratung
der Gerichtsreform vorzunehmen. Dasjenige, was das Aus¬
land dabei am meisten interessiert , ist die Abänderung des Ge¬
setzes vom Jahre 1900 über den Zwangsvergleich. Demselben
liegt die gute Absicht zugrunde, einerseits soviel als möglich
Konkurse zu verhindern, bei denen die Aktiven durch die Kosten
aufgezehrt werden, andererseits aber ehrlichen Schuldnern, die
durch unglückliche Umstände zahlungsunfähig geworden sind,
einen Schutz zu gewähren. Letztere haben zu diesem Zwecke
ihre Bücher innerhalb von 15 Tagen nach der Zahlungsein¬
stellung dem Gerichte einzureichen. Dieses Gesetz hat sich
aber nach zweierlei Richtungen hin nicht bewährt ; einesteils
ist dabei mit einem moralischen Standpunkt der Schuldner
gerechnet, auf dem die Ägypter nur in Ausnahmefällen stehen,
und zweitens ist, wie erwähnt, die Vorlage der Bücher allein
nötig, nicht aber, daß dieselben auch ordnungsmäßig geführt
sind, und eine Übersicht über das Geschäftsgebaren zulassen.
Das machen sich die vielen hier ansässigen kaufmännischen
Schwindler zunutze , sie reichen fiktive Bilanzen und Bücher
ein, die ad hoc hergestellt sind, erhalten so ihre Entlastung, und
die Gläubiger haben das Nachsehen. DieVorschriftensollen nun
demAntrag derHandelskammem gemäß derartig abgeändert wer¬
den, daß a) die Bücher nach kaufmännischen Grundsätzen ge¬
führt sind, b) die Prüfung derselben durch von den Handels¬
kammern erwählte Revisoren unter Oberaufsicht des Gerichts
vor sich geht und c) genaue Bestimmungen erlassen werden,
die den Zahlungseinstellungstermin feststellen. In letzterer
Beziehung herrscht nämlich die größte Verwirrung, schon des¬
halb, weil die meisten hier einführenden Firmen fällige Wechsel
nicht protestieren lassen aus Angst, daß der Schuldner inner¬
halb der vorgeschriebenen 15 Tage den Zwangsvergleich an¬
meldet. Hoffentlich werden die Vorschläge angenommen, aber
auch nur dann wird man es den Ausländern raten können , mit
Ägypten geschäftliche Beziehungen anzuknüpfen , es sei denn,
daß die Ware bei der Bestellung bezahlt wird.

Zur industriellen Lage. Die schlesischen Baumwoll¬
webereien sind mit Arbeit bis Ende März ausreichend versehen.
Für die Frühjahrsschlüsse ist eine 5- bis lOproz. Preiserhöhung
durchgesetzt worden. Demnächst soll eine neue Preisliste er¬
scheinen, die für weitere Abschlüsse eine abermalige Preis¬
erhöhung von 5 Proz. vorsieht.

GeschÄftttches.

Braut - ®ef de
— Zollfrei! — Muster an Jedermann ! — F 98

Seidenfabrikt. Henneberg , Ziiricli.

Huf den Leid rutscht P1M
schon nach wenigen Minuten eine feuchte Einpackung, wenn solche
nicht durch den in | mmn f llmcphlan bewirkt
neuerer Zeit eirigesührten JilllHU l ' Ulllolrllldy wird.
Dieser allein bedeckt vollständig die Lungenspitzen und
kann sich nicht verschieben. Zu haben in 6 verschiedenen Größen
in allen Berbandsaeschäfteuund Apotheke», sowie direkt durch
l» . Bclimidt & Ca ., Frankfurt a. M., Haseng. 12. Prosp. grat.

Die Morgen -Ausgabe umfaßt 34 Seite «.
Leitung: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.

Verantwortlicher Redakteur für den gesamten redaktionellenTeil : C. Rötherbt;
für die Anzeigen und Reklamen: H. Dorn auf : beide in Wiesbaden.

Druck und Verlag der L- Schellenbergschen Hof-Buchdruckerei in Wiesbaden.
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Inventur-
Ausverkauf

1904
bei Firma

in Wiesbaden,
Marttstraße 14, am Schloßplatz.

v» mit «nsem nach große« Dorräthen
r» rSmnen, Hab«, wir die Preise ANNA ÖCS
deutend herabgesetzt!l

Lesen Sie, bitte, unsere heutige Offerte
genau durch und Sie werden die großen
Wortheile bald herausfinden!

Für die nächsten Lage kommen in den
Derkauf:
_ 2 Posten
PW* Seiden-Stoffe,

neue, aparte Blonsen-Ltreifen.
Parthie Ir Jeder Meter8« Pf.
Parthie 2r Jeder Meter Mk. 1.- .

4 Posten
m~  Baustoffe , ~m

etßmc,  elfe<ti>cin, rosa und mattblau,
post«« Ir Jeder Meter «r Pf.
Po je« Sr Jeder Meter 08 Pf.
Po ten 8« Alpaeea», jeder Mete« Mk. 1.1».
Posten 4t Reine Wolle, jed. Meter Mk. 1.48.

8 vedeutende Posten
schwarzer Kleider - Stoffe.
Parthie Ir Jeder Meter 5« Pf.
Barthie 2 : Jeder Meter 75 Pf.
Parthie Sr Jeder Meter SS Pf.

S große Posten
farbige Kleider-Stoffe.

Ir Loden, jeder Meter 3V
Ro. Sr Cheviot, jeder Meter 68 Pf.
No. 8r Panama , jeder Meter «2 Pf.
Ro . 4r Homespun, jeder Meter Mk. 1.08.
No . 8r « atintuche, jeder Meter Mk. 1.2».

«ämmtbiche« toste kosten»« regulären
Preise« eirea 80«/« mehr.
800 Meter Blousen»« toste, Lawntennis,

»0 cm breit, jeder Meter 42 Pf.
800 Meter PelonttnS jeder Meter SS Pf.
800Meter weihe Rauh-Croixied. Mtr.S» Pf.

Diese Preise gelten nur
heute!

In Betten nnd Bettvmrcn
können Sie jetztzu enorm billige« Preisen bei
uns einkaufen.

vir haben in nuferem

Saison-Ausverkauf
Folgende» zusammengeftcllt:

8 Posten
Barchent u. Feder-Leinen!
80 breit, Meter 47 , 8» nnd 78 Pf.
180 „ „ Meter 68, 88 n. Mk. 1.08.
160 „ ., Meter Mk. 1.18,1.80N.1.70.

6 große Posten
! Tatin-Cretonnel rSatin -Angnsta!

Ro . 1: Jede« Meter 29 Pf.
Ro. Lr Jeder Meter »8 Pf.
Ro . Sr Jeder Meter 42 Pf.
No. 4 t Nother Damast, jeder Meter 48 Pf.
No . 8: Beste Qual. Satin -Rugusta, 48 Pf.
No. 6 : Beste Qualität BrocarS. 60 Pf.

' "tSV 60
_ 8 große Posten _
kV Betttuch-Halb-Leinen -WH

ohne Naht.
No. 1r 180 cm DowlaS, jeder Meter 84 Pf.
N*. 2 : 140 ,, Salb-Keinen,jed.Mir.68Pf.
No. Sr 160 „ Halb-Leinen,extra 9C

schwer, jeder Meter « $ Pf.
1 kleiner Vorrath

weißer! und farbiger Biber - Betttücher
jedes Stück 45  Pf .,

kesseren. größere kV Biber-Betttücher"MI
geben wir jetzt enorm billig ab.

8 Posten
schwerer Bett -Coltern!

N0«4 iU Mk. 2.20, No. 2 zu Mk. 2.80,
No. 8 zu Mk. 3.18.

tt Bett-Federn und Dannen ! !
hgben wir im Preise ganz gewaltig herabgesetzt!
%Bosten weißer Tischtücher Stück 80 Pf.
i  Posten Servietten 8 Stück 50 Pf.

_ 3 große Posten
W * weißer Hemdentuche! - W4

Posten 1r 80 cm breit, Meter 23 Pf.
Posten 2r 80 „ „ Meter 38 Pf.
Posten 3: 80 ,, „ schwerste Qualität,

Meter 42 Pf.
WO Meter Inch u. Buckskin» jeder Me erWi  1.80. 16

Preises

fe Mapfc
Herm-JTos- 8

•Haus ▼gegn 18W- KÖLM«

*
Vt Fl. Mk. 1.75 0_ 2.25
'/. .. .. 1-- 1.20 1.35

tz-PP* PPPPP fein alt
>/, Fl. Mk. 2.50 3.— 4.—
'/. .. ^ .̂50 1.70 2.20

feinst selir alt | Naturell
'/ . Fl . Mk. 5.- 8.— u. 4.—
»/, „ 2.20 | 1.70 u. 2.20

UUnflfcli ln allen durch l ’ lnkate kenntlichen «Seschll t̂en,
pgy■ ^entlieh empfohlen . —WH 8149

Vertreter: C . JLangrsdorf , Eniserstrasse 36. Tel. 498.

Nachlaß- Versteigerung.
Heute Dienstag, den 12. Januar er.,

Bormittag » 9'/, und Nachmittag» 2'/- Uhr anfangend, versteigere ich im Aufträge de» Nachlaß-
pfleger» und versch. Herrschaften in meinen Auktionssälen

3 Marktplatz 3
nachverzeichneteMobiliargegenstände, als:

1 hochrleg. bell. Nußb.«Schlaf,immer-Einrichtung mit Mahagoni-Einlage, best, ans:
2 sollst. Betten, 2-Ideii. Spi-geischrank. Waschtoiletten. 2 Nachttische. 1 hocheicg. Herren-
Salongarnitur, best, ans: Divan, 2 Sessel, Faulenzer und dazu pass. Thür- und
Fensier-Portiören, 1 Salon-Plüschgarnitiir, best, ans: « opba und2 Sessel, 1 Sopha u.
2 Sesiel mit dazu pass. Salontisch in Gold, mehrere einz. Sophas, Divan», Ottomanen,
Chaiselongue», Niißb̂Planino,schwarzeu. Nußb.-Verticow«, Büffet», schw. 8-eck. Salontisch,
mehrere vollst. Betten, Kleiderschränke, Waschkommode, Nachttische, Handtuchhalter, rd., ov.,
4-eck. Nipp« und Rauchtische, Stühle aller Art, Bilder, Oelgemalde, Kupferstich«, Stahlstiche,
großer antik, geschnitzter Spiegel mit Trümeau, antik. Spieltisch, Spiegel mit und ohne
Trümeau, Teppiche, Vorlagen, Gardinen, Portieren, 2 pbotoar. Apparate, Plumeau,
Kissen, Weißzeug, Frauenkleider, kuvf. Kessel, Easierollen re., Eßservicen, große Parthie
Porz., Biernntersätze, Fmerzengständer, Zahnstocherbecher, Hnillter«, Weingläser, große
Parthie Kaiserbüstennnd Wandteller. paff, für Restaurateure, Gla», Porzellan, «üchen-
und Kochgeschirr und noch viele» Andere mehr

meistbietend gegen Baarzahlimg.
Reriali . Rosenau , Auctionatoru. Taxator.

Büreau nnd Anetionssäle 8 Marktplatz 8.
NL. Sachen znm Mitverstcigern können täglich zugedracht, auf Wunsch auch abgeholt werden.

D. O.

OOOO0TOCOGOOOO9ÜOOOOOOOOOQOOC>OOOOOOOOOOOOO|
Mein Geschäft befindet sich ah 4. Jannar:

2t  larktstrasie 21,
vis -ä -vis Hotel Einhorn.

A. Schwarz,
Manufactuiv und Modewaaren , Leinen-

und Ausstattungs Ĝesohäft 6

MM.8. HIô Hadjf., Msßr.z.
^ rr  Inh . Angait Mulm.

Auktionator und Taxator,
Lbernimnit Auktionen nnd Taxationen von Mobilien aller Art, ganzer Einrichtungen und
Nachlässe unter coulantcstcn Bedingungen.

Beste Referenzen. Kunstauetione«. Langiährigc Erfahrung.

Auf der Höhe der Zeit
steht anerkanntermaassen di. rilhmllchst
bekannte

Pfaff-Nähmaschine,
die sieh durch ncnestcVcrhessernngen,
gediegene Auntattung und grosse
Dauerhaftigkeit in hervorragender 'Weise
anszeiohnet. 2869

Vertreter«

Cai *I Kreide !, Mechaniker,
Wiesbaden, Wehergasse 36.

Man verlangeThuere ’s
Hochfeine Melangen.

Von Teekennern bevorzugt.
Zu haben in den duroh Plakate erkenntlichen Geschäften. F 533

:>? Kohlen X
Anthracit, Cokes, Brikets, Holz, Sohkuchen kann in bester Maare zu den billigsten
Preisen liefern nnd lade Jede» ein, sich durch Probcbezng von der aufmerksamen Bedienung
zu überzeugen.

W . Tlmrmann fr .,
Wiesbaden , Wellritzstraße 19 . Fernsprecher 546.

NB. die neueste Einrichtung der Firma, dieselbe
sichert große Vortheilr und steht unter besonderer Verwaltung. Es wird gebeten, davon zahl¬
reich Gebrauch zu mache».

COLUMBIA Schreib¬
maschine mit einf.
Umschaltung . 84od . 90
Zeichen , sowie BAR¬
LOCK Schreibmasch.
mit Volltast . . alle
Maschinen m. sicht¬
barer Schrift empf.

JOHANNES QÖTZ
Kaiserstrasse 66 . ^

Frankfurt am Main . X
Alleinvertreter für|
Hessen - Nassau u . das3
Grossh . Hessen . ^
Platzvertr . gesucht . §

Uy * Nächste Ziehnng am 1. Februar.

9Millii »nenMark
kommen in 12 Monatsziehungen nnserer
gern. Ges. v. 8./6. 71 abgestempelten, dafür
überall erlaubten

Staats - Serien - Lose
zum Zug. Hein « Nieten!

Treffer 300 .000 V»., 855,000 ff».,
180,000 ff», etc . 100 Anteile k 6 M.
monatl «, 1/t h 8 M. monatlich . »Bei¬
tritt Jederzeit . Spielplan frei. Zahl¬
ungen etc. an StJickhardt , Vorstand
der „Fortuna “ Serlenlos • Gesell¬
schaft in Karlsruhe 39 . F 85

Schweizer Stickereien
Ameni>r-AllZ»erkM

mit

i ©°/«
bis Ende dieses Monat».

HP. Knssmanl
aus St . Gallen,

_ Rhdnftraße 37. _ fl
B-

Dllen FreundenI nnd ftmn unsag-
meinerFadrtlalej baren Nnxenstis-

Postkarte
mit genauer

^Adresie g«>
1P ** \ nügt , » et«

kennt ) ter ist gar
«a* »

mötftte ich eine
sicher inter-esfterend»
wichtige!
Nachricht
Eilenden.
Reich und
arm. alle
meine Freund«
werden um ihre
Adresse gebeten.
TS lostet nichts

/nichts nötig
'BeftenGrnn
Euer Freund

alt« Prak-
titn« « . Süstr
in KoU»«rg in
potnmsrn.

der

K- -Ä
Schulranzen!

Grünte Auswahl . Billigste Preise,
offerirt als Specialität

A . üetschert , Faulbrunnenstrasse * ®.
_ Reparaturen._ 2868

WilWer -GM MW
(Galvanistr-Anstalt), 2901

Vernickelungen,Versilberungen.Vergolden».
Slnfertigung von Messtng-Slrtikel ie.

Neu!,errichten von Kronleuchtern, Lampe»,
sowiealler Bronzen.Zink,Eiscnartikel. Reparaturen.

L <mts Becher , Albrechistraße46,
_ Telefon 2797.

Eingemachte Weisterü den,Lappe»'
^ ^ kraut.Salz- u. abgebrühte Boiine»,

primä Sauerkraut billig*. b. bei Fritz Werk,
Frankenstraße4, n. Modert Weck , Ecke der
Herder- nnd Lnxembnrgstraße.

Abfallholz pro Ccniner
Mk. 1.20,

Anzündeholz"LLW>.
Brikets nnd Kohlen
in Fuhren od. Säcken liefert frei in» Haus

W . «Saäl Wwe . .

*»"“»“■»chnhHtr.4.
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Inventur-Verkaufstage bis 31. Januar

§. Hamburger
dameti'Hoiifektion- Kinder-Konfektion

Spezialität

> Sanggasse 11.
In herkömmlicher Weise veranstalte ich, wie jedes Jahr,

diesen Inventur -Verkauf, um mein Lager für die kommende
Saison zu räumen, wobei dem Publikum Gelegenheit zu ausser-
gewöhnlich preiswerten Einkäufen von Waren nur guter Qualität
und gediegener Ausführung gegeben wird. 4a

Winter-Mäntel, Sommer-Mäntel, Sinsen, Morpröebe, Costumes, ilnterröeke, Jöeiderrifek
Br jedes jllter Mädchen-Kleider, Mädchen-Mäntel Knahen-Knziige, Knahen-faietots, feierinen.

Sämtliche am Lager befindlichen Gegenstände sind nach stattgehabter Inventur ohne Ausnahme um ca. SO — 50 °/o herabgesetzt.

WMcn-
wslchemg.

Morgen Mittwoch
den 13 . er. und den folgenden Tag,
jedesmal Vormittags SV, u. Nach¬
mittags 2 '/! Uhr anfangeud , läßt
Herr Ltnrl 8eliinl «lt: wegen Um¬
zug nachverzeichnete Waaren im
Saale

Zu den3 Kronen,
Kirchgassc 23,

freiwillig meistbietend gegen Baar-
zahluug versteigern . Zum Aus¬
gebot kommen:

Normalhemden , Biberwäsche
für Herren «. Damen , Frauen¬
hofen, Unterröcke, Unterwäsche,
Kinderwäsche u. -Unterwäsche,
Frauen - und Kindcrschiirzen,
Corsetten , Strümpfe , Hand¬
schuhe in Glace und Wolle,
seidene Cravatten , Läufer,
Stickereien, Besätze, Schleier,
Futterstoffe «. dergl . m.

Kndwig Marx,
in Firma Ferd . Marx Ifachf .,

Auctionator u. Taxator.
Bürean : Kirchgasse 8._P236Concms-
verfteigenmg

Im Auftrag « des gerichtlich bestellten
Eoncursverw alterS versteigere ich am

Montag, den 18. Januar er.,
Nachmittags 3'/- Uhr beginnind,

in meinem Anctionslokale

1 TchmlWerslrotze7
,Wr Concursmaffe der Firma Brunet &
Co>  zu Biebrich gehörige

« Halbstück
Weindestillat

(ca. 75 Volumen °/o)
üleistbietend gegen Baarzahlnng.

Auf Wunsch werden auch kleinere Quantitätenabgegeben.
Proben2 Stunden vor, sowie während der

«krstttgerung.

Wilhelm helfrich,
Auktionator u. Taxator.

DchwalbaibersLrasre 7.
Möbel und Betten!

Tische, Stühle , Spiegel u. dergl . m.
Ganze Ausstattungen.

ZahlnngSerleichternng.
Welcher Wwe., Adelheidstr. 46 .

M . M . M . M . M . M . M . M . M . M . M . M , M . M , M.
^ Tfr Irr Irr f̂fr yfr

königlicher Gymnasium.
Um auf zahlreiche Anfragen zu erwidern, weise ich darauf hin, daß bei dem

Gymnasium auch die drei unteren Klaffen doppelt und denen des Realgymnasiums gleich
eingerichtet sind.

Eltern, die gewillt sind, ihre Kinder zu Osternd. I . der Sexta des Gymnasiums
zuzuführen, können sie schon jetzt anmelden, entweder schriftlich oder mündlich jeden Dienstag
vorm, von 11—12 Uhr bei Herrn Oberlehrer Dr . Heil (Zimmer No. 24).

Schüler, für die am Realgymnasium kein Platz sein wird, können später angemeldet
werden. Das letzte Schulzeugnis, Geburts- und Impfschein sind vorzulegcn. F286

Wiesbaden , den 11. Januar 1904.
Der Gymnasial-Dircktor. Flsrslier.

(Mg. it 12S1P)
F 138

berühmte und preiswerte Marke, G2 .1*3.1)116

für feinste QUäÜtät , empfiehlt in Original¬
füllung von M. 1.00 bis M. 4 .50 für '/‘Flasche

dir ® Keiper*
WehrrKasae 34.

1895er Neroberger , 12.
Original, per Fl . Mb . 1 .50,

1895er Neroberger , *•» ^ ^
Original , per Fl . MU . 1 .30 , 8612

aus der König!. Preuss . Domänen -Kelleroi.

L. Bauer , Nerostrasse 32, I.

Zu haben bei (Man.-No. F 16818)F5

ef . M . Motli STachf . ,
_Kleine Burastraße.

Mastgestügel.
Liefere frco. je 10-Pfd -Lolli. frisch geschlachtet

und sauber gerupft, 1 Fcttaan«. complel, Mk. 5.60,
1 Bratganrmit Brathahn Mk.5.80,3—4 feite Lute»
oder Brathühner Mk. 5.75, 1 fett gemäst. Truthahn
Mk. S.— Müller , Neuberun4, Bez. Oppeln.

wein-Etiquetten
stets borräthig,

sowie prompte Anfertigung. 2870
«Mos. Ulrich , Lithogr. Anstalt,

Friedrichstraste 39,  nahe der Kirchgasse.

Hohe Wasserstiefel
mit Doppelfohlen nur . . . 12 Mk.

Schaftstiefel »«'»«•8**•
ArbeitSschuhe (GelegenheitSkauf) nur 5 Mk.
Loden-Joppen . . . von 4.50 vis 10 Mk.

zirma Pius Schneider,
Michelsberg2«,

gegenüber der Shnagoge.
Bei jeder Witterung machtMbion

die Hände blendend weiß.
Aechth Flacon 60 Pf., Dopvclflaco» 1 Mk.

in Apotheker BI » »»' -, Flora -Drogerie,
_ Grobe Burgstrahe 5.__
feinße uegetab. t̂anöenporaabe Tr

Kgl. B. Hof-Pars.-FcibrikC. 1». iv,li »üerli «i>,
Nürnberg, in blond, braun n. schwarz, Glätten
Fixircnu. Dunkeln der Kopf- u. Barthaarc sorg-
fältig zubereiietn. nie dem Ranzigwerden unter¬
worfen, L35 und 60 Pf. bei 2636
Apotbeker4. Bi »i-Iiarr,Droaerie.Gr. Burastr.12.

Restaurant Wies,
Rheinstraste 51.

Morgen Dienstag:

MctzelsiiM,
— Wellfleisch mit Kraut, Bratwurst,

und Schwcinepfeffer, wozu freund!, einlobet
Willi . Back.

NB. ff. Berliner Tafel-Weiflbier._

Restaurant Freischütz,
Dotzheimcrstraste 5l,

in allernächster Nähe des BiSmarckrings.
Dienstag:

MctzelsuM.
Morgen«: Wellfleisch. Schweinc-

Pfeffer:c.

Stangenspargel '/>D. 95, D. 55 Pf.,
Brechspargcl */i D. 75 Pf.,
Junge Erbsen >/>Dose 60 Pf.,

bei 10 Dosen 10 °/0 Rabatt.

«5. M.  Both HTcSif «,
Telephon 297, 8425

4 Grotze Bnrgstratze 4.
manrauBHHi

Bahn- od. *45oft frei g. Rchn. F46

|fJi  Räucheraale
t/j Pfd . Lachs. 2 Dos. ca. 50 Rolmp?. u.
Bralder. 1 D. Oelsard. '/« N. Caviar. 40 ff.
Bückt, u. Svrolt. Zus. 5 M.! So la. Vorrat!
!F. Brrx c asr , F-jscherci-Erv.. Swinemiiiide 77.

gme Mckge
treffen täglich eiu,

pro Psd. 25 Ps .,
bei 61

J. J. Höss,
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Montag *, den 4 . Januar , beginnend:

Inventur - Ausverkauf
in allen nachfolgenden Abteilungen zu ganz besonders billigen Preisen und mit einem

Extra«Rabatt
von

Prozent
auf alle Waren , selbst
beim kleinsten Einkauf.

Damen -Kleiderstoffe — Seidenwaren — Blusen — Kostümröcke
Unterrocke — Morgenröcke — Leinenwaren — Fertige Damen¬
wäsche — Weisswaren für Brautaussteuern — Bettdecken —
Steppdecken — Teppiche Jeder Art — Gardinen und Stores
in Lacet — Spachtel — Engl . Tüll — Portieren — Tischdecken

Läufer — Matten — Felle — Reisedecken.

Der diesjährige Ausverkauf dauert bis Samstag abend, den 29. Januar,
ohne jede weitere Verlängerung, und bietet dieses Mal besonders die billigste Kaufgelegenheit zum Einkauf für Braut¬

aussteuern , Zimmer -Einrichtungen , Confirmation - und Kommunion -Einkäufe.

Trotz der enormen Preissteigerling in allen Leinen-11.Baiimwollwaren bleiben nnsere bekannten billigsten Preise bestehen.

8 . Guttmann &  Cie.

Seiden-Haus II . Marchand,
36 Langgasse 36.

Die bei der Inventur zurückgesetzten

Ball und jfiaskerade eie.
werden weit nnter Preis

Stoffe für

abgegeben.

Für Wöchnerinnen und Kranke:
Wai . erdlehte Bett - Ein¬

lagen ron Mk. 1 . 50 bis
Mk. 5 .— pro Meter.

Armbinden.
Fingerlinge a.Patentgummiu.Leder.
Bruchbänder.
Bettpfannen.
Urinflaschen.
Brnsthütchen.
Milehpumpen.
Eisbeutel.
Einnehmegläser nnd TrinkrBhren.
Krankente ssen.
Einnehmelöffel.
Inhalations - Apparate-
Ozonlampen.
Spnckgläser.
Taschen-Spuckgläser.

Irrigator « , complet , Ton
Mk. 1.40 an.

Injectionsspritzen.
Nasen-u.Ohren-Douchenu. -Spritzen
Pulverblfiser.
Augen- und Ohrenklappen,
lilystierspritzen Ton Gummi,

Glas und Zinn.
Clysopompen.
Glycerinspritzen.
Verbandwatte , ehern , rein,

sterilisirt und präparirt.
Verbandgaze, Lint.
Verbandbinden.
Gnttapercb atafft.
Biliroth Battist.
M settig Bnttist.

i Luftkissen , rund und eckig.

Leibbinden in allen Grflssen und
Preislagen.

Wochen bettbinden.
Leibumschläge I
Halsumschläge nach Priessnitz.
Brustumscbläge I
Viehrr - Thermometer.
Bade-Thermometer.
Zimmer-Thermometer.
Wärmflasclieii v. Gummi und

Metall.
Leibwärmer.
Kotliverlmnd -Hästen für das

Gewerbe in verschiedenen Zu¬
sammenstellungenund Preislagen.

Taschen-Apotheken.
Beise- Anntheken.
Medicinische Seifen.

föesundheitsbinden , la Qua¬
lität.

Befestigungsgüvtel hierzu in allen
Preislagen von 50 Ff . an.

Suspensorien,
Desinfectionsmittel, wie Lysol,Lyso-

foim. Carbolwasser, Creolin ete.
Mineralwässer.
Sodener und Emser Pastillen.
Aechte Kreuznacher Mutterlauge.
Kreuznacher Mutterlaugen-Salz,
Stassfurter Salz.
Aechtes Seesalz.
Fichtennadel-Extract.
Badeschwämme.
Zungenschaber. B

Beste Waare! Billigste Preise!

Woerkaus
Die zur Konkursmasse deS Damen¬

schneiders HnrtlRi IVIvxnnll Hin,
Langgasse 37 , gehörigen Waren, alS:
Costümes , Wintermäntel , Abend«
mäntel , Costnme -Röcke, Sommer-
Konfektion svorjährige ), Stoffe,
Seidenware , Passementrie und
sämtliche Besatzartikel werden aus«
verkauft.

Es bietet sich Gelegenheit, prima
Ware zu sehr billigen Preisen zu
kaufen. F241

Die Preise sind noch herab¬
gesetzt worden.

Der Konkursverwalter.

§°
0

Zur gest. Kermtnißnahm
meinerw. Kundschaft, daß da?

Matzgeschaft
nach wie vor in unveränderter Weise weitergefühk
wird. Hochachtungsvoll

5rauM. Wiegand.
0 * > <0 € > € >  OOO OOOOO

Erstes bürgerliches I
Möbel - Magazin . S

Empfehle mein grobes Lager hefige- *
arbeitetet Polster - nnd Kastenmöbel. V
Große Auswahl in Büffets, Verticow», st
Schrcihtisdien, Garnituren. Taichendivanr, ?
Spiegeln, Betten, einzelnen Matratzen jc.  zu y
äußerst billigst gestellten Preisen. 8290A

Mehrere sehr schöne Schlafzimmer werden*
billig abgegeben, sehr geeignet für Brautleute. Q

Willi . Egenoit , Schillervlatz 1. 0
ooooooooooooooo

Prima
Braten - u. Gänsefett
empfiehlt l . oesch ’s Weinstuben.

VorzügücUen

Familien -Tliee |
äusserst gehaltvoll und fein,

A Pfund Mk. 8.— und Mk. 4.—
empfiehlt die Theeliandlung von
Julius Steffelbauer,

2 * . Weberjjasse 23 . 25971
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